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 Management Summary

VorsorgeDIALOG – Financial Literacy mit Fokus Altersvorsorge 2021

Das schweizerische Vorsorgesystem steht nicht nur wegen des demografischen Wandels, sondern 
insbesondere auch wegen der anhaltenden Tief- resp. Negativzinsphase vor nicht absehbaren 
Herausforderungen. Mit der Veränderung der Zinssituation am Kapitalmarkt können viele der in der 
Vergangenheit garantierten Leistungen in der Zukunft nicht mehr aufrechterhalten werden, so dass 
die Versicherten in Eigenverantwortung mögliche Vorsorgelücken erkennen müssen. 

Um Vorsorgelücken zu erkennen und diese durch geeignete Vorsorgelösungen zu schliessen, aber 
auch um verantwortungsvolle politische Entscheidungen als Stimmbürger zu treffen, ist ein minimaler 
Kenntnisstand in Finanzfragen und insbesondere zur Altersvorsore erforderlich. 

Ziel der vorliegenden Studie ist es, den aktuellen Wissensstand der aktiven Versicherten in der Schweiz 
bezüglich Altersvorsorge aufzuzeigen. Zudem soll analysiert werden, inwieweit der Wissensstand 
abhängig ist von der Grundhaltung und Einstellung zur Altersvorsorge allgemein, dem Finanzwissen 
und dem soziodemografischen Profil der Befragten.

Die Studie untersucht folgende Fragestellungen: 

– Welche Grundhaltung und Einstellung zur Altersvorsorge haben die Versicherten?
– Wie gut schätzen die Versicherten ihr Finanzwissen ein und wie gut ist ihr Wissen tatsächlich?
– Wie gut schätzen die Versicherten ihr Vorsorgewissen ein und wie gut ist ihr Wissen tatsächlich?
– Welche Faktoren beeinflussen den Wissensstand? 
– Welche Implikationen haben die Ergebnisse auf die Rolle der Vorsorgeeinrichtungen in der  

Informations- und Wissensvermittlung?

Die Analysen der vorliegenden Studie basieren auf Daten einer schweizweit repräsentativen Umfrage 
zwischen dem 11. bis 19. März 2021 bei 1243 berufstätigen Personen zwischen 20 bis 65 Jahren im 
Angestelltenverhältnis. Der Stichprobenfehler liegt bei 2.8 Prozentpunkten. 

Die wichtigsten Ergebnisse zu den einzelnen Fragestellungen können wie folgt zusammengefasst 
werden:

Grundhaltung und Einstellung zur Altersvorsorge 
Das Interesse am Thema der beruflichen Altersvorsorge ist hoch: 70% der Befragten sind am 
Thema interessiert und weitere 44% haben sich schon intensiv mit der persönlichen Altersvorsorge 
beschäftigt. Erwartungsgemäss ist das Interesse bei den älteren Personen höher als bei den jünge-
ren. Das Vertrauen in das Vorsorgesystem ist dabei eher tief. So glaubt die Mehrheit (57%) nicht, 
dass sie genügend Geld aus der AHV und der 2. Säule erhalten werden, um im Alter den gewohnten 
Lebensstandard aufrecht zu erhalten. Das Vertrauen hierfür ist bei Männern höher als bei Frauen. 
Ebenfalls höher ist es bei älteren Personen. Das Vertrauen in die berufliche Altersvorsorge kann 
auch vor dem Hintergrund beurteilt werden, welches Anlagegefäss für die private Vorsorge gewählt 
wird. Es zeigt sich, dass die Säule 3a der 2. Säule vorgezogen wird: 63% der Befragten würde lieber 
mit der Säule 3a sparen und nur gerade 24% bevorzugt den Einkauf in die 2. Säule. Erstaunlicher-
weise wissen 12% nicht, welches Vorsorgegefäss sie vorziehen würden. Skeptisch sind die Befragten 
auch gegenüber der Kostenstruktur der Vorsorgeeinrichtungen: 55% finden die Höhe der Verwal-
tungskosten als nicht gerechtfertigt. 

Die Umfrage lässt den Schluss zu, dass sich die Versicherten den Herausforderungen bezüglich des 
demografischen Wandels bewusst sind. Nur gerade 4% der Befragten sieht keinen Handlungsbe-
darf für eine Reform. Mehrheitlich wird die Lösung von höheren Beitragszahlungen bevorzugt und 
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nicht durch eine risikoreichere Anlage des Kapitals. Generell zeigt sich, dass die Befragten eher risi-
koavers sind: die überwiegende Mehrheit spart privat mit einem 3a Sparkonto vor. Nur gerade 14% 
wählen einen Fonds mit einem Aktienanteil von mehr als 50%.

Selbsteinschätzung und tatsächliches Finanzwissen 
33% der Befragten schätzen ihr Finanzwissen im direkten Vergleich zu anderen Erwachsenen als 
hoch bzw. sehr hoch ein. Rund die Hälfte (49%) der befragten Personen schätzt das eigene Finanz-
wissen hingegen als gleichwertig ein und lediglich 18% gehen davon aus, sich weniger gut als an-
dere Versicherte auszukennen. Das tatsächliche Grundlagenwissen in Finanzfragen kann als relativ 
hoch eingeschätzt werden: 39% der Befragten haben alle Fragen richtig beantwortet. Nur gerade 
5% können keine der Fragen richtig beantworten. Doch welche Personen verfügen eher über ein 
gutes Finanzwissen?

Es zeigt sich, dass sowohl Männer gegenüber Frauen als auch ältere Personen gegenüber jüngeren 
Personen eher über gute Grundkenntnisse in Finanzfragen verfügen. Nicht erstaunlicherweise wir-
ken sich ein Uni- resp. Hochschulabschluss und eine Finanzweiterbildung positiv auf das Finanzwis-
sen aus. Interessant ist dabei, dass unabhängig vom Bildungsabschluss eine Finanzschulung das 
Finanzwissen erhöht. Somit kann jede interessierte Person tatsächlich von einer Finanzweiterbil-
dung profitieren, unabhängig von ihrem ursprünglichen Bildungsniveau. Zudem zeigt sich, dass die 
Selbsteinschätzung der Personen bezüglich des Finanzwissens korrekt ist: Wird das eigene Finanz-
wissen als hoch bzw. sehr hoch eingestuft, steigt die Chance, dass man auch tatsächlich über einen 
guten Wissensstand verfügt. 

Die Chance über ein gutes Finanzwissen zu verfügen, ist in der Deutschschweiz höher als in den 
anderen Landesteilen.

Selbsteinschätzung und tatsächliches Wissen zur Altersvorsorge
Die überwiegende Mehrheit fühlt sich bezüglich des Vorsorgesystems, aber auch bezüglich der Leis-
tung der eigenen Vorsorgeeinrichtung, als gut oder eher gut informiert. 

Beim tatsächlichen Vorsorgewissen zeigt sich, das die jeweiligen Fragen deutlich schlechter beant-
wortet werden als beim Finanzwissen. Schwankt der Anteil der jeweils richtig beantworteten Fragen 
beim Finanzwissen zwischen 65% und 80%, bewegt er sich bei den Vorsorgefragen zwischen 29% 
und 62%. Nur gerade die Frage zur Wohneigentumsfinanzierung mit Vorsorgegeldern wird von 81% 
der Befragten korrekt beantwortet. Beachtlich ist der Anteil jener, die fälschlicherweise der Mei-
nung sind, die korrekte Antwort zu wissen. 

Von den neun Fragen zum Vorsorgewissen können lediglich 2% der Befragten alle Fragen richtig 
beantworten, während 4% keine der Fragen korrekt zu beantworten vermag. Die Modelle zeigen, 
dass bei Männern die Chance, über ein gutes Vorsorgewissen zu verfügen, höher ist als bei Frauen. 
Ebenfalls ist die Chance bei älteren Personen höher als bei jüngeren Personen. Allerdings ist der 
Einfluss des Geschlechts auf den Wissensstand weniger ausgeprägt als beim Finanzwissen. Ent-
scheidend für das Vorsorgewissen ist weiter die eigene Einschätzung insbesondere bzgl. des Sys-
tems der beruflichen Vorsorge sowie der Bildungsgrad. Wie beim Finanzwissen ist auch beim Vor-
sorgewissen entscheidend, ob jemand eine Finanzschulung erhalten hat oder nicht: unabhängig 
von der Bildung ist die Chance bei Personen mit einer Finanzschulung höher, über ein gutes Vorsor-
gewissen zu verfügen.
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Implikationen für die Rolle der Vorsorgeeinrichtungen in der Informations- und Wissensvermittlung
Bei der Informationsbeschaffung rund ums Thema Altersvorsorge spielen die Vorsorgeeinrichtun-
gen eine grosse Rolle: 70% der Befragten informieren sich bei Fragen bei ihrer Vorsorgeeinrichtung. 
Auch informieren die Vorsorgeeinrichtungen ihre Versicherten mit dem Versicherungsausweis di-
rekt über deren persönliche Altersvorsorge. Die Analyse zeigt, dass diejenigen Personen, die den 
Vorsorgeausweis schlecht verstehen, eher jüngeren Alters sind und ein tiefes oder eher tiefes Inter-
esse am Thema der berufliche Altersvorsorge zeigen. Zudem haben diese Personen ein tiefes oder 
eher tiefes Vertrauen ins Vorsorgesystem. Ein besseres Verständnis haben hingegen alle Personen 
mit einer Finanzschulung, sowie diejenigen, die ihren Informationsstand bzgl. Finanzen und Vor-
sorge gut oder sehr gut einschätzen.

Schlussfolgerung
Obwohl das Thema Altersvorsorge auf breites Interesse stösst, fällt das diesbezügliche Wissen der 
Befragten gerade im Vergleich zum Finanzwissen eher bescheiden aus. Das Hauptproblem ist dabei 
nicht das fehlende Wissen an und für sich, sondern die (Un-) kenntnis der eigenen Wissenslücken. 
Ist sich jemand bewusst, dass er oder sie etwas nicht weiss, kann sich diese Person beraten lassen 
oder sich selbst informieren. Ist sich dagegen eine Person dessen nicht bewusst, kommt es unwei-
gerlich zu Fehlentscheidungen in der persönlichen Altersvorsorge. 

Vermehrte öffentliche Diskussionen der Vorsorgethemen können helfen, den Kenntnis- und Wis-
sensstand in der breiten Bevölkerung zu verbessern. Ebenfalls können Vorsorgeeinrichtungen durch 
eine geeignete, transparente und kontinuierliche Kommunikation wesentlich zu einem höheren Ver-
ständnis im Themenbereich Altersvorsorge beitragen. Es kann zudem davon ausgegangen werden, 
dass eine entsprechende Kommunikation auch das Vertrauen der Versicherten in das System der 
beruflichen Vorsorge erhöhen vermag. 

Es sind somit noch grössere Anstrengungen notwendig, um die breite Öffentlichkeit für das hier 
untersuchte Thema zu sensibilisieren und ein vertieftes Verständnis der Altersvorsorge bei den Ver-
sicherten zu erreichen. Nur wer über ein genügendes Wissen bezüglich des Vorsorgesystems ver-
fügt, kann fundierte Entscheidungen sowohl für seine persönliche Vorsorge als auch für die Ausge-
staltung der 2. Säule im Rahmen der politischen Gestaltungsmöglichkeiten treffen.

Management Summary
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7 Ausgangslage und Zielsetzung

1. Ausgangslage und Zielsetzung

Das schweizerische Vorsorgesystem steht nicht nur 
wegen des bereits seit vielen Jahren fortschreitenden 
demografischen Wandels vor grossen Herausforderun-
gen, sondern insbesondere auch aufgrund der anhal-
tenden Tief- resp. Negativzinsphase am Kapitalmarkt. 
In einem solchen Zinsumfeld generieren risikoarme 
Anlagen wie bspw. Staatsanleihen keine genügend 
hohen Renditen, um insbesondere die im BVG (Berufli-
ches Vorsorgegesetz) vorgeschriebenen, mit Sicherheit 
zu erbringenden Leistungen in der 2. Säule nachhaltig 
zu finanzieren. Die Anbieter von Vorsorgelösungen 
können dieses Dilemma lösen, indem sie bei ihrer An-
lagestrategie höhere und möglicherweise neuartige 
Risiken eingehen, um mit den erhofften Risikoprämien 
die erforderlichen Renditeziele zu erreichen. Diese Risi-
ken führen jedoch unweigerlich dazu, dass die Rendi-
ten volatiler oder generell weniger berechenbar wer-
den und die Versicherten somit nicht mehr mit einer 
garantierten Rente rechnen können. Folglich besteht das 
Risiko, dass die zukünftige Altersrente nicht ausreicht, 
um die Lebenskosten zu decken (vgl. Seiler Zimmermann 
& Zimmermann, 2017. Sind sich die Versicherten1 die-
ser Risiken einmal bewusst, steigt auch die Selbstver-
antwortung, für das Alter selbständig vorzusorgen, 
bspw. mehr zu sparen (vgl. z.B. Lusardi & Mitchell , 2011a) 
oder das Sparverhalten zu ändern.   

Um Vorsorgelücken zu erkennen und diese durch ge-
eignete Vorsorgelösungen zu schliessen und auch ver-
antwortungsbewusste politische Entscheidungen als 
Stimmbürger zu treffen, ist ein minimaler Kenntnis-
stand sowohl zu Finanzen als auch zur Altersvorsore 
erforderlich. Die Gesamtheit des daraus resultierenden 
Wissens und der damit verbundenen Kompetenzen 
wird als «Financial Literacy» bezeichnet. Verschiedene 
Untersuchungen zeigen, dass der Kenntnisstand zur 
Altersvorsorge bei der schweizerischen Bevölkerung 
heterogen ist. So zeigt bspw. eine Studie der Hochschule 
Luzern, dass ein grosser Anteil der Befragten generell 
über eher wenig Kenntnisse verfügt (vgl. Seiler Zim-
mermann, 2016). Für diese Personen stellt das man-
gelnde Wissen und insbesondere das vermeintlich si-
chere Wissen ein hohes Risiko dar, denn ohne genü-
gende Kenntnisse lassen sich keine fundierten Vorsor-
geentscheidungen treffen.  

Doch wie gut ist der Kenntnisstand der Versicherten in 
der Schweiz bezüglich Finanzen und Altersvorsorge? 
Genau dieser Fragestellung geht die vorliegende Studie 
nach und gibt dazu differenzierte Antworten. 

Das Ziel der Studie liegt somit darin, den aktuellen 
Wissenstand der aktiven Versicherten in der Schweiz 
bezüglich Altersvorsorge aufzuzeigen. Zudem soll ana-
lysiert werden, inwieweit der Wissenstand abhängig 
ist von der Grundhaltung und Einstellung zur Altersvor-
sorgegenerell, sowie vom Finanzwissen und dem sozio-
demografischen Profil der Befragten.

Die Studie untersucht folgende Fragestellungen: 

– Welche Grundhaltung und Einstellung zur 
 Altersvorsorge haben die Versicherten?
– Wie gut schätzen die Versicherten ihr Finanzwissen 

ein und wie gut ist ihr Wissen tatsächlich?
– Wie gut schätzen die Versicherten ihr Vorsorge-

wissen ein und wie gut ist ihr Wissen tatsächlich?
– Welche Faktoren beeinflussen den Wissensstand? 
– Welche Implikationen haben die Ergebnisse auf 
 die Rolle der Vorsorgeeinrichtungen in der Informa-

tions- und Wissensvermittlung?

Die Studie ist wie folgt aufgebaut: im nachfolgenden 
Abschnitt wird ein Überblick über die empirische Lite-
ratur gegeben. Danach werden das Vorgehen und die 
Methodik sowie die Daten beschreiben. Abschnitt 5 
beschreibt die Grundhaltung und die Einstellung zur 
Altersvorsorge. Im Anschluss wird im Abschnitt 6 das 
Finanz- und im Abschnitt 7 das Vorsorgewissen darge-
stellt. Abschnitt 8 beschreibt die Rolle der Vorsorge-
einrichtungen bezüglich Informationsvermittlung. Im 
letzten Abschnitt werden Schlussfolgerungen gezogen.

1 Die «Versicherten der beruflichen Vorsorge» werden nachfolgend zur Erhöhung der Leserfreundlichkeit mit «Versicherten» 
bezeichnet. Gemeint sind zudem nur die «aktiven» Versicherten.
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Die berufliche Vorsorge ist für viele Schweizerinnen 
und Schweizer die wichtigste Einkommensquelle im Al-
ter. Mit den Veränderungen an den Kapitalmärkten, 
an welchen seit Jahren ein Niedrigzinsniveau vor-
herrscht, können jedoch viele der in der Vergangenheit 
garantierten Leistungen in Zukunft nicht mehr auf-
rechterhalten werden. Konkret bedeutet dies, dass in 
einem solchen Zinsumfeld risikoarme Anlagen, wie 
bspw. Staatsanleihen, keine genügend hohen Rendi-
ten mehr generieren, um insbesondere die im BVG (Be-
rufliches Vorsorgegesetz) vorgeschriebenen, mit Sicher-
heit zu erbringenden Leistungen in der 2. Säule nach-
haltig zu finanzieren. Zur Schliessung dieser Lücke 
müssen demzufolge anderweitige, geeignete Vorsor-
gelösungen gefunden und durch private Mittel finan-
ziert werden (vgl. unter anderem UBS, 2021).

In einem ersten Schritt muss hierfür zunächst das kon-
krete Ausmass der Vorsorgelücke identifiziert werden, 
welches wiederum von Person zu Person unterschied-
lich hoch ausfällt. Aus Sicht der Versicherten stellt dies 
eine erste grosse Herausforderung dar, da hierfür fun-
dierte Kenntnisse in den Themenbereichen Finanzen 
und Vorsorge nötig sind. In einem zweiten Schritt gilt 
es anschliessend passende individuelle Vorsorgelösun-
gen zur Ergänzung der gesetzlichen Vorsorge zu fin-
den. Grundsätzlich verlangt dieser seit geraumer Zeit 
und in vielen Ländern zu beobachtende Trend, finanzi-
elle Risiken auf die Versicherten zu übertragen, ein hö-
heres Mass an Eigenverantwortung (siehe bspw. OECD, 
2009; Lusardi und Mitchell, 2011b; Klapper et al., 2013). 
Vor diesem Hintergrund weisen allerdings zahlreiche 
wissenschaftliche Studien darauf hin, dass der Kennt-
nisstand zur Altersvorsorge in nahezu jedem Land typi-
scherweise heterogen verteilt ist. So ist beispielsweise 
das Finanzwissen insbesondere bei jungen Personen 
und Frauen gering ausgeprägt. Für die Schweiz zeigt 
eine vergangene Untersuchung der Hochschule Luzern, 
dass eine Vielzahl der befragten Personen gänzlich un-
informiert ist (vgl. Seiler Zimmermann, 2016) und über 
vergleichsweise überschaubare Kenntnisse im Bereich 
Vorsorge verfügt. Für diesen Personenkreis ist es be-
sonders schwierig, wenn nicht gar unmöglich, eigen-
ständig fundierte Vorsorgeentscheidungen zu treffen.

Ein bedeutender Erklärungsgrund für die gering aus-
geprägten Vorsorgekenntnisse könnte das Desinter-
esse einer Vielzahl von Personen an Vorsorgebezoge-

nen Themen sein. So zeigt beispielsweise eine von der 
Zürich Versicherungs-Gesellschaft AG im Jahr 2021 in 
Auftrag gegebene Studie, dass sich 87% aller Befrag-
ten nicht sehr stark mit ihrer Altersvorsorge beschäftigen 
(vgl. Sotomo, 2021). Am unteren Ende der Skala geben 
zudem 6% der Umfrageteilnehmenden an, sich über-
haupt nicht für solche Themen zu interessieren. Bezo-
gen auf die einzelnen Altersgruppen wird deutlich, 
dass zunehmend ab Alter 40 Jahre ein stärkerer Fokus 
auf die Altersvorsorge gelegt wird. Jüngere Personen 
betrachten dies hingegen als weniger relevant. Für die 
oben genannten 87% der Befragten können die Auto-
ren Anzeichen einer gewissen Arg- und Sorglosigkeit 
identifizieren (vgl. Sotomo, 2021). Hinsichtlich der zu-
grundeliegenden Beweggründe wird festgehalten, 
dass für die jüngeren Personen die eigene Pensionie-
rung noch in ferner Zukunft liegt und dieses Verhalten 
somit unter anderem auf den zeitlichen Aspekt zurück-
geführt werden kann. Ungeachtet dieser Hypothese 
fühlt sich ein Viertel aller Befragten in finanzieller Hinsicht 
anderweitig ausreichend abgesichert (vgl. Sotomo, 2021). 
Allerdings zeigt die Studie von AXA, dass sich Schwei-
zerinnen und Schweizer gerade vor dem Hintergrund 
der wirtschaftlichen Probleme im Zuge der Corona-Krise 
vermehrt Sorgen über die Altersvorsorge machen (vgl. 
Ehrensperger 2021). Auch im Sorgenbarometer 2020 
der Credit Suisse ist die Sicherung der Altersvorsorge 
eines der wichtigsten Themen (vgl. Credit Suisse, 2020). 

Ungeachtet der Anzahl an Studien gibt es nur wenige 
Untersuchungen, die sich auf den Einfluss des Finanz-
wissens auf die Planung und Ausgestaltung der indivi-
duellen Altersvorsorge konzentrieren. Dies kann da-
durch erklärt werden, dass die meisten Länder kaum 
ein mit der Schweiz vergleichbares Vorsorgesystem 
kennen. Nichtsdestotrotz wird in einigen Arbeiten ein 
statistisch signifikanter Zusammenhang zwischen Fi-
nanzwissen und dem Sparverhalten für das Alter nach-
gewiesen (vgl. bspw. Lusardi & Mitchell, 2011a; Finke 
et al., 2016; Agnew et al., 2013; Brown & Graf, 2013, 
etc.). Grundsätzlich kann gezeigt werden: Je ausge-
prägter die Finanzkenntnisse einer Person sind, desto 
eher sorgt diese auch über die gesetzliche Absicherung 
hinweg individuell für das Alter vor.

In der Schweiz sind folgende Studien im Themenbe-
reich «Wissen bezüglich Altersvorsorge der 2. und 3. 
Säule» als relevant zu erachten. Der Versicherungskon-

2. Empirische Literatur
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zern AXA publiziert seit 2016 eine jährliche Studie, die 
das Wissen der PK-Versicherten über ihre eigene Versi-
cherung und das Vorsorgesystem beleuchtet (vgl. AXA-
Pensionskassenwissen, 2020). Allerdings werden die 
einzelnen Fragen isoliert und rein deskriptiv ausgewer-
tet, sodass keine allgemein gültige Aussage bzgl. des 
Wissensstandes der Bevölkerung getroffen werden 
kann. Eine solche Einschätzung erlaubt hingegen die 
Studie von Seiler Zimmermann (2016) zur 2. Säule. 
Diese zeigt, dass im Durchschnitt 22% aller Befragten 
ihre eigenen Kenntnisse in Bezug auf Vorsorge-The-
men überschätzen bzw. falsch einschätzen. Eine Ag-
gregation wird auch durch das Vorsorgebarometer von 
Raiffeisen/ZHAW vorgenommen. Dabei werden die 
drei Themenbereiche Engagement, Wissen und Ver-
trauen in das Vorsorgesystem analysiert. Die Ergeb-
nisse verdeutlichen, dass das Vertrauen in das Drei-
Säulen-System abgenommen hat, der Generationen-
vertrag in der AHV hinterfragt und mehr in die Säule 
3a einbezahlt wird, und dass deshalb dringender 
Handlungsbedarf bestehe (vgl. Raiffeisen Vorsorgeba-
rometer, 2019). Auch das Raiffeisen Vorsorgebarome-
ter 2020 verdeutlicht, dass das Vertrauen in das Vor-
sorgesystem auf einem mittleren Niveau verharrt. Eine 
ältere Studie der UBS untersucht, inwieweit die Säule 
3a von Personen über 18 Jahren genutzt wird (UBS, 
2018). Insbesondere jüngere Personen zwischen 18 
und 39 Jahren nehmen die Säule 3a weniger in An-
spruch als ältere Personen. Zudem zahlen Männer häu-
figer in die Säule 3a ein. Interessanterweise gaben 
knapp die Hälfte der Befragten an, dass sie im Rück-
blick früher in die Säule 3a hätten einzahlen sollen.

Bezüglich des Risikoprofils von Versicherten kommt die 
Studie von Seiler Zimmermann & Aepli (2015) zum 
Schluss, dass die Mehrheit der Befragten ein höheres 
Level an Sicherheit gegenüber einer höheren Rendite 
bevorzugt. Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt auch 
eine Studie von EY (2011). Allerdings wurden in beiden 
Studien Unternehmen und nicht Privatpersonen be-
fragt. Die Studie von Marti, Mussack & Zaugg (2016) 
ist hingegen die einzige Untersuchung, die zum Ziel 
hat, Kundentypologien anhand des Entscheidungsver-
halten, welches durch die Faktoren Wissen, Motiva-
tion, Wahrnehmung und Fremdeinflüsse beeinflusst 
wird, abzuleiten. Hierzu wurden Experteninterviews 
und eine Umfrage unter der Bevölkerung durchge-
führt, mit Fragen zu allen drei Säulen und einigen Fra-
gen zum allgemeinen Finanzwissen. Aus den Ergebnis-
sen werden schliesslich vier Kundentypologien abgelei-

tet. Die Einteilung in diese Typologien erfolgt jedoch 
rein qualitativ und aufgrund subjektiver Expertenein-
schätzungen.

Aus der Makroperspektive verdeutlicht diese Diskus-
sion der empirischen Literatur, dass die derzeitig publi-
zierten Studien aufgrund ihrer deskriptiven Natur 
keine statistisch fundierten Schlussfolgerungen zum 
Finanz- bzw. Altersvorsorge-Wissen der Bevölkerung 
zulassen. Insbesondere existiert gegenwärtig keine 
Untersuchung, die einen repräsentativen Datensatz 
mit anspruchsvollen statistischen Verfahren analysiert. 
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Der Wissensstand zu den Themen Finanzen und Alters-
vorsorge wird anhand von ausgewählten Fragen ermit-
telt, welche teilweise aus der bestehenden empirischen 
Literatur übernommen werden. Betreffend das Finanz-
wissen werden insgesamt vier Fragen zu den Themen-
bereichen Verzinsung, Rendite/Risiko, Diversifikation 
und Inflation gestellt. Diese sind von der OECD entwi-
ckelt worden (vgl. OECD, 2016). Zum Finanzwissen 
werden bewusst eher einfachere Fragen ausgewählt, 
um das Basiswissen der Befragten zu ermitteln. Zum 
Vorsorgewissen werden mehr Fragen gestellt, nämlich 
insgesamt neun, da der Fokus der Studie auf der Er-
mittlung des Vorsorgewissens liegt. Neben eher allge-
meinen Fragen zum Verständnis des Vorsorgesystems, 
wie etwa der Frage, wer in der 2. Säule versichert ist, 
oder der Frage, welches Vorsorgesystem nach dem Prin-
zip des Kapitaldeckungsverfahrens funktioniert, werden 
hier insbesondere auch Fragen gestellt, die die persön-
liche Vorsorge der Befragten direkt betrifft. So wird 
bspw. gefragt, ob in jedem Fall freiwillig in die berufli-
che Vorsorge eingezahlt werden kann, oder ob alle Per-
sonen in die Säule 3a einzahlen können. Werden sol-
che Fragen falsch beantwortet, kann es zu Fehlent-
scheidungen bezüglich der persönlichen Altersvor-
sorge kommen. Bei jeder Wissensfrage wird zusätzlich 
die Option «weiss nicht» zur Auswahl gestellt. Damit 
kann unterschieden werden zwischen Fragen, die nicht 
beantwortet werden können und solchen, die falsch 
beantwortet werden. Personen, welche die falsche Ant-
wort angeben, sind fälschlicherweise der Meinung, die 
Antwort zu kennen.

Um eine Aussage bezüglich des Wissensstandes der 
Befragten machen zu können, wird die Anzahl der rich-
tig beantworteten Fragen zu dem jeweiligen Thema 
(Finanz- bzw. Vorsorgewissen) addiert. Das Wissen des 
Befragten ist somit umso besser, je mehr Fragen rich-
tig beantwortet werden. 

Um die Forschungsfrage analysieren zu können, wel-
che Faktoren, wie Alter, Geschlecht oder Interesse, den 
Wissensstand beeinflussen, wird dieser in «gut» bzw. 
«schlecht» eingeteilt. Der Wissenstand wird als «gut» 
definiert, wenn mehr als die Hälfte der Fragen richtig 
beantwortet sind: bei den Finanzfragen müssen dem-
nach mehr als drei richtig sein und bei den Vorsorge-

fragen mehr als fünf. Eine solche Vorgehensweise er-
laubt die Schätzung eines Logit-Modells. Mittels dieses 
Modells können jene Faktoren identifiziert werden, 
welche statistisch signifikant das Wissen beeinflussen. 

Für sämtliche analysierten Themenbereiche (wie Ein-
stellung und Grundhaltung zum Vorsorgesystem, Selbst-
einschätzung des Vorsorgewissen) wird eine deskriptive 
Statistik gegeben. Dabei wird durchwegs unterschieden 
nach Geschlecht und Alter, wobei dieses eingeteilt wird 
in bis 35-Jährige, 36- bis 50-Jährige und über 50-Jäh-
rige. Eine Unterscheidung nach Geschlecht und Alter 
wird gewählt, weil diese Unterscheidung in der öffent-
lichen Diskussion bezüglich Vorsorgewissens von be-
sonderem Interesse ist. 

Bei unserer Vorgehensweise muss darauf hingewiesen 
werden, dass der Wissensstand nur aus einer Auswahl 
von möglichen Fragen ermittelt und analysiert werden 
kann. Da die Auswahl keiner strengen wissenschaftli-
chen Methode unterliegt, ist sie letztlich subjektiv.

3. Vorgehen und Methode

Vorgehen und Methode
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Die analysierten Daten sind mittels einer Online-Um-
frage erhoben worden. Die repräsentative Erhebung 
wurde durch das Marktforschungsinstitut Intervista im 
Auftrag der Hochschule Luzern zwischen dem 11. bis 
19. März 2021 bei 1243 berufstätigen Personen zwi-
schen 20 bis 65 Jahren im Angestelltenverhältnis aus 
der gesamten Schweiz durchgeführt. Der Stichproben-
fehler beträgt dabei 2.8 Prozentpunkte.2

Nachfolgend sollen neben dem Geschlecht und dem 
Alter sämtliche soziodemografischen Faktoren deskrip-
tiv dargestellt werden, welche insbesondere auch in die 
anschliessenden Logit-Modelle einbezogen werden. 

Von den Befragten sind 47% Frauen und 53% Män-
ner. Das Durchschnittsalter liegt bei 44 Jahren und das 
Medianalter bei 45 Jahren. Abb. 1 zeigt die Verteilung 
der in dieser Studie verwendeten Altersklassen: 27% 
der Befragten fallen in die Altersklasse der bis 35-Jäh-
rigen, 38% sind zwischen 36- und 50-jährig und wei-
tere 35% sind über 50-jährig. 

Abb. 2 zeigt die höchste abgeschlossene Ausbildung der 
Befragten. Die Mehrheit der Befragten, nämlich 43%, 
hat einen Abschluss einer Universität, ETH, Fachhoch-
schule (FH), Pädagogischen Hochschulen (PH) oder 
eine höhere Berufsausbildung erlangt. Weitere 37% 
der Umfrageteilnehmenden haben eine Berufslehre 
absolviert. 

Aus Abb. 3 geht die berufliche Stellung hervor. 61% 
der Befragten sind Arbeitnehmende ohne Vorgesetz-
tenfunktion, 24% solche mit einer Vorgesetztenfunk-
tion und 15% der Befragten haben eine andere Stel-
lung. Darunter fallen bspw. Arbeitnehmende in der 
eigenen Firma, mitarbeitende Familienmitglieder oder 
Arbeitnehmende in der Geschäftsleitung.

 

4. Datenbeschreibung

2 Der statistische Stichprobenfehler ist bei einer Merkmalsverteilung von 50% zu 50% und einer Irrtumswahrscheinlichkeit von  
5% bei einer Stichprobengrösse von 1243 bei ± 2.8%. 

27%

38%

35%

bis 35 36 bis 50 über 50

Abb. 1: Altersklassen / Anzahl Beobachtungen: 1243
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2%

4%

37%

4%8%

43%

kein Schulabschluss obligatorische Schule

Haushaltslehrjahr, Handelsschule Anlehre

Diplommittelschule, Fachmittelschule, Verkehrsschule Berufslehre

Vollzeitberufsschule Maturität, Berufsmaturität

Universität, ETH, FH, PH, höhere Berufsausbildung

Abb. 2: Höchste abgeschlossene Ausbildung / Anzahl Beobachtungen: 1243

61%

24%

15%

ArbeitnehmerIn ohne Vorgesetztenfunktion ArbeitnehmerIn mit Vorgesetztenfunktion andere

Abb. 3: Berufliche Stellung / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Die Haushaltszusammensetzung geht aus Abb. 4 her-
vor. Es zeig sich, dass die Mehrheit, nämlich 32% 
Paare oder Ehepaare mit einem oder mehreren Kin-
dern sind, gefolgt von (Ehe-)Paaren ohne Kinder. 28% 
der Befragten wohnen in einem Einzelhaushalt. Zu den 
übrigen zählen bspw. Einzelpersonen oder Paare mit 
einem Elternteil im selben Haushalt.

Aus Abb. 5 geht das Haushaltseinkommen gemäss Steu-
ererklärung hervor. Es zeigt sich, dass 36% aller Befrag-
ten ein Haushaltseinkommen von bis zu 78’000 CHF 
pro Jahr verdient. Weiter verdienen 43% zwischen 
78’001 CHF und 130’000 CHF und weitere 21% ver-
dient mehr als 130’000 CHF. 

Datenbeschreibung

28%

31%

32%

5% 5%

Einpersonenhaushalt (Ehe-)Paar ohne Kind(er) (Ehe-)Paar mit Kind(ern)

Elternteil mit Kind(ern) andere

Abb. 4: Haushaltszusammensetzung / Anzahl Beobachtungen: 1243

36%

43%

21%

bis 78'000 78'001-130'000 über 130'000

Abb. 5: Haushaltseinkommen gemäss Steuererklärung / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Abb. 6 zeigt den Wohnort der Befragten gegliedert 
nach den drei Sprachregionen Deutschschweiz, West-
schweiz und dem Tessin: 68% wohnen demnach in der 
Deutschschweiz, 23% in der Westschweiz und 10% im 
Tessin.

68%

23%

10%

Deutschschweiz Westschweiz Tessin

Abb. 6: Sprachregionen / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Die Grundhaltung und Einstellungen zur Altersvor-
sorge bestimmt gemäss diversen Studien, so zum Bei-
spiel Raiffeisen Vorsorgebarometer (2019) oder Seiler 
Zimmermann (2016), das Vorsorgewissen. Entschei-
dend hierfür kann insbesondere das Interesse und 
das Vertrauen in das Vorsorgesystem sein sowie die 
Risikobereitschaft einer Person bezüglich Anlagefor-
men. Von Interesse ist zudem – gerade auch vor dem 
Hintergrund der Herausforderungen der Vorsorgeein-
richtungen – die Haltung der Versicherten gegenüber 
zukünftigen Veränderungen. Nachfolgend werden 
diese Aspekte untersucht. 

5.1.  Interesse an der beruflichen  
Vorsorge (2. Säule)

Wie aus Abb. 7 hervorgeht, ist das Interesse an der 
beruflichen Vorsorge bei 70% der Befragten hoch 
oder eher hoch. Im direkten Geschlechtervergleich ist 
dieses Ergebnis für Männer ausgeprägter als für 
Frauen: 23% der Männer geben an, dass ihr Interesse 
hoch sei, während es bei den Frauen nur 17% sind 
(vgl. Tab. 1). Ebenso steigt das Interesse mit zuneh-
mendem Alter an. Bei den jungen Erwachsenen bis 35 
Jahre, ist der Anteil der Nicht-Interessierten mit 42% 
vergleichsweise hoch. 

Abb. 8 zeigt die Gründe, welche diejenigen Befragten 
angegeben haben, bei welchen das Interesse tief 
oder eher tief ist. Der häufigste Grund ist die Bequem-
lichkeit mit 46%, gefolgt von der Komplexität des 
Themas mit 33% und dem Grund, dass man nichts 
beeinflussen kann mit 30%. Die wenigsten der desin-
teressierten Befragten (9%) gaben als Grund an, dass 
sie zu wenig Informationen erhalten. Interessant ist 
im Weiteren, dass rund jeder Vierte (24%) der weniger 
Interessierten das Desinteresse mit der privaten 
Selbstvorsorge begründet.

5. Grundhaltung und Einstellung 
 zur Vorsorge

Grundhaltung und Einstellung zur Vorsorge

3 Bei der Addition der einzelnen Prozentzahlen innerhalb einer Dimension kann es vorkommen, dass die Summe nicht 100% 
entspricht. Dies ist auf Rundungsdifferenzen zurückzuführen.

20%

50%

26%

4%

hoch eher hoch eher tief tief

Abb. 7: Wie hoch ist Ihr Interesse am Thema der beruflichen Vorsorge im Allgemeinen? / Anzahl Beobachtungen: 1243

                Geschlecht                             Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

hoch  20% 23% 17% 13% 18% 28%

eher hoch 50% 49% 51% 46% 50% 53%

eher tief 26% 24% 28% 35% 29% 17%

tief  4% 4% 4% 7% 3% 3%

Anzahl Beo- 
bachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 1: Wie hoch ist Ihr Interesse am Thema der beruflichen 

Vorsorge im Allgemeinen?; nach Geschlecht und Alter3
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Um allfällige Vorsorgelücken zu identifizieren, müs-
sen sich die Versicherten mit dem Thema der Alters-
vorsorge auseinandersetzen. Je früher sich jemand 
damit beschäftigt, desto mehr Handlungsoptionen 
hat diese Person. Abb. 9 verdeutlicht, dass ein Anteil 

von 44% aller Befragten sich bereits intensiv mit Fra-
gestellungen die eigene Altersvorsorge betreffend 
auseinandersetzt. Am unteren Ende der Skala geben 
hingegen 4% der Umfrageteilnehmenden an, sich 
überhaupt noch keine Gedanken gemacht zu haben. 

9%

15%

16%

16%

18%

24%

30%

33%

46%

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35% 40% 45% 50%

Zu wenig Informationen erhältlich

Der Staat legt die Vorsorge fest

Ich habe kein Vertrauen in die beruflicheVorsorge

Zu jung (betrifft mich noch nicht)

Ich erhalte sowieso kein Geld mehr im Alter

Sorge selbst vor (private Vorsorge)

Ich kann sowieso nichts beeinflussen

Zu kompliziert

Bequemlichkeit

Abb. 8: Weshalb ist Ihr Interesse an der beruflichen Vorsorge nicht hoch? / Anzahl Beobachtungen: 374

44%

31%

15%

7%
4%

stimme vollumfänglich zu (1) 2 3 4 stimme überhaupt nicht zu (5)

Abb. 9: Ich habe mir bereits Gedanken über meine Altersvorsorge gemacht / Anzahl Beobachtungen: 1233
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Aus Tab. 2 geht hervor, dass dieser Anteil bei den 
Frauen mit 5% höher ist als bei den Männern mit 3%. 
Hinsichtlich des Alters ist erstaunlich, dass knapp 8% 
der über 50-Jährigen angeben, sich wenig bzw. über-
haupt noch keine Gedanken über die eigene Alters-
vorsorge gemacht zu haben. Angesichts der kurzen 
Zeitspanne bis zur Pensionierung sind die Möglichkei-
ten, allfällige Massnahmen zur Sicherung des ge-
wohnten Lebensstandards im Alter zu ergreifen, im 
Vergleich zu den anderen Altersgruppen deutlich ein-
geschränkt. Erfreulich ist hingegen der Anteil von 
36% unter den bis 35-Jährigen, die sich bereits inten-
siv mit ihrer Altersvorsorge auseinandersetzen. Unab-
hängig von Alter und Geschlecht liegt der Anteil der-
jenigen Befragten, die der Aussage zustimmen bzw. 
vollumfänglich zustimmen bei deutlich über 50%. 

Es kann somit die Schlussfolgerung gezogen werden, 
dass das Thema Altersvorsorge bei den Arbeitneh-
menden bedeutend ist. Dies deckt sich mit den Ergeb-
nissen der Mehrheit der aktuellen Studien.

5.2. Vertrauen in die Altersvorsorge

Wird das Vertrauen in die Altersvorsorge gemessen 
mittels der Frage, ob man der Meinung ist, dass man 
nach der Pensionierung genügend Geld aus der AHV 
und der 2. Säule zur Verfügung haben wird, um den 
gewohnten Lebensstandard wie während der Er-
werbszeit beibehalten zu können, zeigt sich, dass über 
die Hälfte kein Vertrauen hat: 57% glauben nicht, 
dass sie im Alter genügend Geld erhalten werden. Nur 

28%

57%

15%

ja nein weiss nicht

Abb. 10: Denken Sie, dass Sie nach der Pensionierung genügend Geld aus Ihrer Altersvorsorge (AHV und 2. Säule) zur Verfügung haben 
werden, um Ihren gewohnten Lebensstandard wie während der Erwerbszeit beibehalten zu können? / Anzahl Beobachtungen: 1243

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

stimme vollumfänglich zu (1) 44% 44% 44% 36% 38% 56%

2   31% 32% 29% 32% 35% 26%

3   15% 14% 15% 16% 17% 11%

4   7% 7% 6% 9% 6% 6%

stimme überhaupt nicht zu (5) 4% 3% 5% 7% 4% 2%

Anzahl Beobachtungen 1233 656 577 334 467 432

Tab. 2: Ich habe mir bereits Gedanken über meine Altersvorsorge gemacht; nach Geschlecht und Alter
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rund ein Viertel der Befragten (28%) ist der Meinung, 
dass dies der Fall sein wird und 15% können auf diese 
Frage keine Antwort geben (vgl. Abb. 10). 

Interessant ist, dass Frauen weniger Vertrauen haben 
als Männer. Bezüglich Alter ist das Vertrauen anteil-
mässig bei der mittleren Altersklasse, d.h. bei den 36- 
bis 50-Jährigen mit 20% am tiefsten. Erwartungsge-
mäss sind dagegen die über 50-Jährigen der Meinung, 
genügend Geld zu erhalten. Da die Pensionierung die-
ser Altersgruppe am nächsten steht, ist es bei ihnen 
auch weniger wahrscheinlich, dass sich die Leistun-
gen der Vorsorgeeinrichtung noch deutlich ver-
schlechtern. 

Das Vertrauen in die berufliche Altersvorsorge kann 
auch daran gemessen werden, welches Anlagegefäss 

für die private Vorsorge vorgezogen wird: die freiwil-
lige Einzahlung in die 2. Säule oder in die Säule 3a. 

Auf diese Frage antworten die Befragten mit 63%, 
dass sie lieber in die Säule 3a einzahlen würden (vgl. 
Abb. 11). Der freiwillige Einkauf in die 2. Säule ist so-
mit weniger beliebt. Mögliche Gründe dafür könnten 
sein, dass in der jüngeren Vergangenheit die Leistun-
gen der 2. Säule gekürzt worden sind und es bei diver-
sen Kassen zu Umverteilungen von Jung zu Alt und 
von Besserverdienenden zu weniger gut Verdienen-
den gekommen ist. Zu Leistungskürzungen und Um-
verteilungen kann es auch in Zukunft kommen auf-
grund des wirtschaftlichen Umfeldes und dem demo-
grafischen Wandel. Trotz den Herausforderungen, 
denen sich die berufliche Vorsorge gegenübersieht, 
bevorzugt doch ein beachtlicher Anteil von 24% der 

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

Ja  28% 31% 25% 24% 20% 39%

nein  57% 55% 60% 59% 63% 50%

weiss nicht 15% 14% 15% 17% 17% 10%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 3: Denken Sie, dass Sie nach der Pensionierung genügend Geld aus Ihrer Altersvorsorge (AHV und 2. Säule) zur Verfügung haben 

werden, um Ihren gewohnten Lebensstandard wie während der Erwerbszeit beibehalten zu können?; nach Geschlecht und Alter

24%

63%

12%

Einzahlung in 2. Säule Einzahlung in 3. Säule weiss nicht

Abb. 11: Einzahlung in 2. Säule oder Säule 3a: Welche der beiden Möglichkeiten ziehen Sie vor, falls Sie genügend Geld zur Verfügung 
hätten (unabhängig davon, was Sie jetzt bereits machen)? / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Befragten die 2. Säule gegenüber der Säule 3a. Er-
staunlich ist zudem, dass 12% der Befragten, diese 
Frage nicht beantworten können. 

Tatsächlich sorgt eine überwiegende Mehrheit der Be-
fragten, nämlich 84%, privat für das Alter vor (vgl. Abb. 12). 

Aus Tab. 5 geht hervor, dass es kaum Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern und Altersklassen gibt. 
Erwartungsgemäss ist der Anteil bei den jungen Er-
wachsenen bis 35-Jährigen am geringsten. Jedoch ist 
auch bei ihnen der Anteil mit 80% hoch.

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

Einzahlung in 2. Säule 24% 29% 19% 14% 23% 33%

Einzahlung in 3. Säule 63% 62% 66% 70% 66% 56%

weiss nicht 12% 10% 15% 16% 11% 11%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 4: Einzahlung in 2. Säule oder Säule 3a: Welche der beiden Möglichkeiten ziehen Sie vor, falls Sie genügend Geld zur Verfügung 

hätten (unabhängig davon, was Sie jetzt bereits machen)?; nach Geschlecht und Alter

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

Ja  84% 85% 83% 80% 85% 85%

Nein  16% 15% 17% 20% 15% 15%

Anzahl Beobachtungen 1200 642 558 324 454 422

Tab. 5: Sorgen Sie privat für das Alter vor?; nach Geschlecht und Alter

84%

16%

ja nein

Abb. 12: Sorgen Sie privat für das Alter vor? / Anzahl Beobachtungen: 1200
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Aus Abb. 13 geht hervor, dass auch bei den Befragten, 
die angeben privat vorzusorgen die Säule 3a deutlich 
beliebter ist als der freiwillige Einkauf in die Pensions-
kasse: 88% gibt an, mittels der Säule 3a privat vorzu-
sorgen und nur gerade 17% nimmt dies durch freiwil-
lige Einkäufe in die 2. Säule vor. 

Daraus kann gefolgert werden, dass sich die grosse 
Mehrheit des Risikos bewusst ist, dass die Gelder der 
beruflichen Vorsorge zusammen mit der AHV mögli-
cherweise nicht mehr reichen, um den gewohnten Le-
bensstandard im Alter aufrecht zu erhalten. Diese 
Personen erwarten zudem, dass das Vorsorgesystem 
nicht nur wegen des demografischen Wandels vor 
grossen Herausforderungen steht, und es zu Anpas-
sungen der Leistungen in der beruflichen Vorsorge 
kommen wird. Dies kann ein Grund sein, dass die Be-
fragten lieber über die Säule 3a als über die 2. Säule 
privat vorsorgen. 

Abb. 14 zeigt auf, inwiefern die Befragten ein Ver-
trauen gegenüber der Vorsorgeeinrichtungen haben 
bezüglich Kostenstruktur: Die überwiegende Mehr-
heit, nämlich 56%, empfindet die Höhe der Verwal-
tungskosten der Pensionskassen als nicht bzw. über-
haupt nicht gerechtfertigt. Allerdings ist sich ein 
knappes Drittel der befragten Personen nicht sicher, 
wie die Kostenstruktur einzuschätzen ist. Insbeson-
dere Frauen sind mit einem Anteil von 36% diesbe-
züglich deutlich unsicherer als Männer (26%) (vgl. 
Tab. 6). Unter den drei Altersklassen zeigt sich, dass 
diese Unsicherheit unter den bis zu 35-Jährigen am 
stärksten ausgeprägt ist (41%). Mit zunehmendem Al-
ter scheint die Unsicherheit abzunehmen. Unabhän-
gig von Alter und Geschlecht ist jedoch der überwie-
gende Teil der Befragten der Ansicht, dass die Höhe 
der Verwaltungskosten nicht gerechtfertigt ist.

0%

1%

1%

2%

3%

4%

4%

5%

17%

20%

24%

31%

31%

54%

88%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Devisen

Andere Edelmetalle

Strukturierte Produkte

Festverzinsliche Wertpapiere

Immobilienfonds

Gold

Festgeld

Kryptowährungen

Freiwilliger Einkauf in die Pensionskasse

Aktien

Säule 3b

Anlagefonds

Immobilien (selbstbewohnt oder vermietet)

Sparkonto-/plan

Säule 3a

Abb. 13: Wie sorgen Sie für das Alter vor? / Anzahl Beobachtungen: 996
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5.3. Risikobereitschaft

Wie aus Abb. 15 hervorgeht, sind die meisten der Be-
fragten eher risikoavers. Nur gerade 22% stimmen zu 
oder stimmen vollumfänglich zu, dass sie oder er Risi-
ken beim Investieren oder Anlegen des eigenen Gel-
des bereit sind, einzugehen. Die Mehrheit, nämlich 
57%, stimmen dieser Aussage nicht zu. 

Tab. 7 zeigt, dass Frauen deutliche risikoaverser sind 
als Männer. Zwar ist die Risikobereitschaft bei jünge-
ren Personen bis 35 Jahre, mit einem Anteil von 26% 

Zustimmung, höher als bei den älteren Personen (hier 
ist der Anteil je 20%). Da anlagepolitisch jüngere Per-
sonen aufgrund ihres längeren Investitionshorizontes 
eher in risikobehaftete Anlagen investieren sollten, 
macht es Sinn, dass diese Personen bereit sind, mehr 
Risiken einzugehen. Dennoch ist auch die Mehrheit 
(53%) dieser jungen Altersgruppe deutlich risikoa-
vers.

Die Risikoaversion widerspiegelt sich entsprechend 
auch im Anlageverhalten bei der privaten Altersvor-
sorge. Gemäss Abb. 13 geben 54% der Befragten an, 

11%

32%

24%

31%

trifft voll zu (1) 2 3 trifft überhaupt nicht zu (4) weiss nicht

2%

Abb. 14: Bei den Pensionskassen ist die Höhe der Verwaltungskosten gerechtfertigt / Anzahl Beobachtungen: 1243

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

trifft voll zu (4) 2% 2% 2% 2% 2% 3%

3   11% 13% 9% 13% 9% 12%

2   32% 32% 32% 27% 34% 34%

trifft überhaupt nicht zu (1) 24% 27% 20% 17% 25% 27%

weiss nicht 31% 26% 36% 41% 30% 24%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 6: Bei den Pensionskassen ist die Höhe der Verwaltungskosten gerechtfertigt; nach Geschlecht und Alter
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für ihre Altersvorsorge mittels eines Sparkontos oder 
eines Sparplans zu sparen. Mit Abstand am häufigs-
ten wird dagegen mit der Säule 3a privat vorgesorgt. 
88% geben an, diese Form gewählt zu haben. 

Im Rahmen der Säule 3a kann unterschiedlich riskant 
angelegt werden. Aus Abb. 16 geht hervor, welche 
Vorsorgeform die Befragten für die Säule 3a wählen. 
Es zeigt sich, dass die überwiegende Mehrheit mit 
63% konservativ, d.h. risikoarm investiert ist. Nur ge-
rade 14% gehen ein höheres Risiko ein, indem sie eine 
Fondslösung mit Aktienanteilen über 50% wählen. 

Neben der Risikobereitschaft kann auch der Kos-
tenaspekt die Wahl zwischen 3a Sparkonto und 3a 
Fonds beeinflussen. Aus Abb. 17 geht hervor, dass 
diese Kosten für 11% der Befragten die Wahl sehr 
stark und für weitere 38% stark beeinflusst. Insge-
samt spielen die Kosten somit bei knapp der Hälfte 
der Befragten eine Rolle bei der Wahl der Anlageform. 

5%

17%

21%

28%

29%

stimme vollumfänglich zu (1) 2 3 4 stimme überhaupt nicht zu (5) stimme vollumfänglich zu (1)

Abb. 15: Ich bin bereit, Risiken beim Investieren oder Anlegen meines eigenen Geldes einzugehen / Anzahl Beobachtungen: 1231

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

stimme vollumfänglich zu (1) 5% 7% 2% 7% 4% 3%

2   17% 23% 10% 19% 16% 17%

3   21% 23% 19% 21% 23% 19%

4   28% 27% 30% 32% 26% 28%

stimme überhaupt nicht zu (5) 29% 20% 39% 21% 31% 33%

Anzahl Beobachtungen 1231 652 579 333 466 432

Tab. 7: Ich bin bereit, Risiken beim Investieren oder Anlegen meines eigenen Geldes einzugehen; nach Geschlecht und Alter
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12%

9%

10%

11%

14%

63%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%

Weiss nicht

3a Sparkonto kombiniert mit 3a Fonds mit einem Aktienanteil von 50% oder
mehr

3a Sparkonto kombiniert mit 3a Fonds mit einem Aktienanteil unter 50%

3a Fonds mit einem Aktienanteil unter 50%

3a Fonds mit einem Aktienanteil von 50% oder mehr

3a Sparkonto/ Versicherungslösung

Abb. 16: Welche Vorsorgeform haben Sie für die Säule 3a gewählt? / Anzahl Beobachtungen: 875

11%

38%

36%

16%

sehr stark stark wenig gar nicht

Abb. 17: Wie stark beeinflussen die Kosten die Wahl, ob Sie ein 3a Sparkonto oder einen 3a Fonds mit Aktienanteil zur freiwilligen  
Vorsorge nutzen? / Anzahl Beobachtungen: 875
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Letztlich ist die Wahl der Anlageform auch abhängig 
von der Vermögenssituation der Befragten. Hat je-
mand mehr Vermögen, kann er tendenziell auch risi-
koreicher investieren. Auf die Frage, für welche der 
beiden Möglichkeiten, 3a Sparkonto oder 3a Fonds, 
sich die Befragten entscheiden würden, falls sie genü-
gend Geld zur Verfügung hätten und unabhängig da-
von, was sie jetzt bereits machen, zeigt sich, dass 3a 
Sparkonten und 3a Fonds etwa gleich beliebt sind 
(vgl. Abb. 18). Rund ein Drittel kann diese Frage je-
doch nicht beantworten.

Bezüglich des Geschlechts bestehen dagegen Unter-
schiede: Konsistent mit der Risikobereitschaft generell 
(siehe Tab. 7) würden Frauen anteilsmässig häufiger 
Sparkonten wählen (36%), Männer dagegen Fonds 

(41%) und jüngere Personen bis 35 Jahren würden sich 
ebenfalls am häufigsten mit 37% für die Fondslösung 
entscheiden. Auffällig ist zudem, dass Frauen mit 38% 
die Frage deutlich häufiger als die Männer nicht be-
antworten können. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass 
die Mehrheit der Befragten risikoscheu ist, wenn es um 
das Anlegen des eigenen Geldes geht. Wenn von der 
persönlichen finanziellen Lage abstrahiert wird, sinkt 
dieser Anteil allerdings. 

Personen, die risikoreicher anlegen wollen, sollten 
auch ein besseres Finanz- und Vorsorgewissen haben. 
In den nachfolgenden Abschnitten wird darauf einge-
gangen. 

34%

34%

32%

3a Sparkonto 3a Fonds weiss nicht

Abb. 18: 3a Sparkonto oder 3a Fonds (inkl. ETF): Welche der beiden Möglichkeiten ziehen Sie vor, falls Sie genügend Geld zur Verfügung 
hätten (unabhängig davon, was Sie jetzt bereits machen)? / Anzahl Beobachtungen: 1243

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

3a Sparkonto 34% 33% 36% 33% 37% 33%

3a Fonds 34% 41% 26% 37% 33% 33%

weiss nicht 32% 26% 38% 30% 30% 34%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 8: 3a Sparkonto oder 3a Fonds (inkl. ETF): Welche der beiden Möglichkeiten ziehen Sie vor, falls Sie genügend Geld zur Verfügung 

hätten (unabhängig davon, was Sie jetzt bereits machen)?; nach Geschlecht und Alter
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5.4.  Einstellungen gegenüber  
Veränderungen

Wie eingangs bereits beschrieben, stehen Vorsorge-
einrichtungen vor grösseren Herausforderungen. Eine 
davon ist der demografische Wandel. Aufgrund der 
höheren Lebenserwartung muss das angesparte Vor-
sorgekapital in der Pensionskasse immer länger für 
eine Rentenzahlung reichen. Abb. 19 zeigt, welche 
Massnahmen zur Behebung des Problems von den Be-
fragten bevorzugt werden. 

Die Befragten sind mit 41% am häufigsten bereit, mehr 
Kapitel zu bezahlen, d.h. höhere Beitragszahlungen zu 
leisten. Beliebt mit 29% ist auch eine kombinierte Lö-
sung aus höheren Beitragszahlungen, länger zu Arbei-
ten und das Kapital risikoreicher anzulegen. Allerdings 
wollen nur 10% der Befragten das Kapital risikoreicher 
anlegen. Interessant ist zudem, dass lediglich 4% der 
Befragten nicht bereit sind, irgendeine Anpassung vor-
zunehmen. Die Mehrheit der Personen ist sich somit des 
Problems bewusst und möchte es auch ändern. 

Die Themen Kosteneinsparung und Effizienzsteigerung 
können ebenfalls einen Beitrag zur Bewältigung der 

Herausforderungen leisten. Dabei kann die Digitalisie-
rung hilfreich sein. Doch wie beliebt sind digitale Anla-
geformen bei den Versicherten?

Auf die Frage, ob sie lieber in die Säule 3a in klassi-
scher oder in rein digitaler Form investieren möchten, 
sind die Anteile fast gleichverteilt (vgl. Abb. 20): Leicht 
häufiger, mit 38%, möchten die Befragten klassisch 
investieren und mit 35% digital. 26% der Befragten 
wissen allerdings nicht, was sie vorziehen würden. 

Bezüglich des Geschlechtes und des Alters bestehen 
jedoch Unterschiede in Bezug auf diese Frage (vgl. 
Tab. 9): Männer bevorzugen mit 41% am häufigsten 
die digitale Form während bei den Frauen dieser Anteil 
lediglich 29% ist. Männer stehen somit digitalen Anla-
gelösungen offener gegenüber als Frauen. Diese be-
vorzugen mit 39% am häufigsten die klassische Form. 
Es fällt auch auf, dass der Anteil bei den Frauen, die 
bezüglich dieser Frage unsicher sind, deutlich höher ist 
als bei den Männern (32% vs. 21%). Erwartungsge-
mäss ist der Anteil der jüngeren Personen, welche sich 
für die digitale Form entscheiden, am grössten. Am 
unsichersten bezüglich dieser Fragen sind die 36- bis 
50-Jährigen. 

30% 40% 50% 60% 70% 80%

16%

4%

14%

29%

10%

23%

41%

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35% 40% 45%

Weiss nicht

Keine Anpassungen

Andere Anpassungen

Eine Kombination der ersten drei Vorschläge

Das Kapital risikoreicher anlegen

Über das ordentliche Pensionsalter hinaus arbeitstätig bleiben

Mehr Kapital ansparen (höhere Beiträgeeinzahlen), um die sinkenden
Altersleistungen zu kompensieren

Abb. 19: Wegen der steigenden Lebenserwartung muss das angesparte Vorsorgekapital in der Pensionskasse immer länger  
reichen. Was sollte getan werden, um das Problem zu lösen? / Anzahl Beobachtungen: 1243
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38%

35%

26%

klassisch digital weiss nicht

Abb. 20: Investieren in 3. Säule in klassischer oder digitaler (rein online bzw. als App) Form?: Welche der beiden Möglichkeiten ziehen Sie 
vor, falls Sie genügend Geld zur Verfügung hätten (unabhängig davon, was Sie jetzt bereits machen)? / Anzahl Beobachtungen: 1243

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

klassisch 38% 38% 39% 29% 36% 49%

digital  35% 41% 29% 44% 36% 28%

weiss nicht 26% 21% 32% 27% 29% 24%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 9: Investieren in 3. Säule in klassischer oder digitaler (rein online bzw. als App) Form?: Welche der beiden Möglichkeiten ziehen Sie 

vor, falls Sie genügend Geld zur Verfügung hätten (unabhängig davon, was Sie jetzt bereits machen)?; nach Geschlecht und Alter



33 Grundhaltung und Einstellung zur Vorsorge





35

Diverse Studien belegen, dass Personen mit einem 
guten Finanzwissen auch eher ein gutes Vorsorgewis-
sen haben (vgl. bspw. Lusardi & Mitchell, 2011a; Finke 
et al., 2016; Agnew et al., 2013; Brown & Graf, 2013). 
Entsprechend kann diese Personengruppe auch fun-
diertere Entscheidungen für die eigene Altersvorsorge 

treffen. Nachfolgend wird daher untersucht, ob die 
Selbsteinschätzung der Umfrageteilnehmenden hin-
sichtlich ihres Finanzwissens mit ihrem tatsächlichen 
Wissen übereinstimmt. Letzteres wird anhand von 
vier standardisierten Finanzfragen der OECD gemes-
sen. Zur besseren Einordnung dieser Analyse wird in 

6. Finanzwissen

Finanzwissen

76%

9%

6%

9%

24%

nein

allgemeine Finanzen

Altersvorsorge

beides

keine Schulung

Schulung

Abb. 21: Haben Sie jemals eine Schulung in Finanzangelegenheit erhalten und wenn ja, in welchen? / Anzahl Beobachtungen: 1243

64%

18%

17%

ja nein weiss nicht

Abb. 22: Würden Sie eine Schulung im persönlichen Umgang mit Finanzen und eine Wissensvermittlung im Bereich Altersvorsorge sinnvoll 
finden? / Anzahl Beobachtungen: 945
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einem ersten Schritt abgefragt, welcher Anteil der be-
fragten Personen bereits eine Schulung betreffend 
Finanzangelegenheiten erhalten hat.

Aus Abb. 21 geht hervor, dass 24% aller Befragten an-
geben, jemals eine Schulung in Finanzangelegenhei-
ten erhalten zu haben. Davon haben 37% eine Schu-
lung für allgemeine Finanzen und 25% für Altersvor-
sorge erhalten. 37% haben bereits eine Schulung für 
beide Themenbereiche geniessen dürfen. 64% von 
jenen, die keine Schulung erhalten haben, erachten 
eine Schulung in den beiden Themenbereichen als 
sinnvoll, 18% ist dagegen und der Rest von 18% kann 
die Frage nicht beantworten (vgl. Abb. 22). 

6.1. Eigene Einschätzung

Aus Abb. 23 geht hervor, dass 33% aller Befragten ihr 
Finanzwissen als hoch oder sehr hoch einschätzen. Tief 
oder eher tief wird das Finanzwissen von 18% aller Be-
fragten eingeschätzt. Rund die Hälfte (49%) schätzt ihr 
Finanzwissen als mittelmässig ein. Bezüglich des Ge-
schlechtes und des Alters gibt die Tab. 10 Auskunft: 
Männer empfinden ihr Finanzwissen als deutlich besser 

als Frauen. Der Anteil der Männer, die ihr Finanzwissen 
hoch oder sehr hoch einschätzen, ist bei 41% und bei 
den Frauen liegt dieser Anteil dagegen nur bei 24%. Bei 
den Altersgruppen fühlen sich die über 50-Jährigen ge-
genüber den anderen Altersklassen am häufigsten fit in 
Finanzfragen. Der Anteil liegt bei ihnen bei 38%. Bei 
den bis 35-Jährigen liegt dieser Anteil bei 32% und bei 
den 35- bis 50-Jährigen bei 30%. Der Anteil derjenigen, 
die der Meinung sind, dass ihr Finanzwissen tief oder 
sehr tief ist, liegt bei der jüngsten Altersgruppe am 
höchsten, nämlich bei 23%.

Abb. 24 zeigt, wie gut die Befragten mit verschiede-
nen Anlageformen vertraut sind. Unter den ersten 
fünf bekanntesten Anlageprodukten sind das Privat-
konto, das Sparkonto bzw. der Sparplan, die Säule 3a, 
Immobilien und Anlagefonds. Interessant ist, dass die 
Befragten wenig mit festverzinslichen Wertpapieren 
vertraut sind. Ein möglicher Grund könnte das derzei-
tige Tiefzinsumfeld sein. In einem solchen Umfeld 
sind Investitionen in diese Anlageprodukte wenig at-
traktiv. Die befragten Personen sind entsprechend 
auch am häufigsten in die Top fünf Anlageprodukte 
investiert, welche den Personen am bekanntesten 
sind. Dies geht aus Abb. 25 hervor. 

6%

27%

49%

14%

4%

sehr hoch (5) 4 3 2 sehr tief (1)

Abb. 23: Wie schätzen Sie Ihr Finanzwissen im Vergleich zu anderen Erwachsenen auf einer Skala von 1 bis 5 ein? 
Anzahl Beobachtungen: 1243
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0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Strukturierte Produkte

Kryptowährungen

Devisen

Andere Edelmetalle

Festverzinsliche Wertpapiere

Festgeld

3b Säule

Gold

Aktien

Anlagefonds

Immobilien

Säule 3a

Sparkonto-/plan

Privatkonto

kenne ich sehr gut 1 3 2 kenne ich nicht 4

Abb. 24: Inwieweit sind Sie mit folgenden Anlageformen vertraut auf einer Skala von 1 bis 4? / Anzahl Beobachtungen: 1243

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

sehr hoch (5) 6% 7% 4% 8% 4% 6%

4   27% 34% 20% 24% 26% 32%

3   49% 45% 54% 44% 52% 50%

2   14% 12% 17% 19% 16% 9%

sehr tief (1) 4% 3% 5% 4% 3% 4%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 10: Wie schätzen Sie Ihr Finanzwissen im Vergleich zu anderen Erwachsenen auf einer Skala von 1bis 5 ein?; nach Geschlecht und Alter
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6.2. Tatsächliches Wissen

Das tatsächliche Finanzwissen wird mit vier Fragen 
abgefragt, die von der OECD entwickelt worden sind. 
Dabei geht es um Fragen zur Verzinsung, zur Rendite/
Risiko-Thematik, zur Inflation und zur Diversifikation. 
Abb. 26 zeigt die Anteile der richtig, falsch und nicht 
beantworteten, d.h. mit «weiss nicht» beantworteten 
Fragen. Es fällt auf, dass das Finanzwissen generell 
hoch ist. Der Anteil der richtig beantworteten Fragen 
liegt zwischen 65% und 83%. Mit Ausnahme der Ver-
zinsung ist der Anteil der Falschantworten tiefer als 
bei den «weiss nicht»-Antworten. Es ist immer besser, 
wenn man sich bewusst ist, etwas nicht zu wissen, als 
wenn man fälschlicherweise der Meinung ist, die kor-
rekte Antwort auf eine Frage zu kennen. Ist man sich 
des Nichtwissens bewusst, kann man sich informie-
ren. Meint man etwas zu wissen, informiert man sich 
in der Regel nicht.

Nachfolgend wird berechnet, wie viele der insgesamt 
vier Fragen zum Finanzwissen je Person richtig, falsch 
bzw. mit «weiss nicht» beantwortet werden. Damit 
kann das Wissen über sämtliche Fragen aggregiert je 

Person dargestellt werden und somit der Wissens-
stand ermittelt werden. Die nachfolgenden Abbildun-
gen (Abb. 27 bis Abb. 29) bzw. Tabellen (Tab. 11 bis 
Tab. 13) zeigen die Häufigkeitsverteilungen der An-
teile der Anzahl richtig, falsch oder als «weiss nicht» 
beantworteten Fragen über alle Befragten hinweg. 

Aus Abb. 27 geht hervor, dass der Anteil jener Perso-
nen, die alle vier Fragen richtig beantworten, mit 39% 
am höchsten ist, gefolgt von jenen, die drei Fragen 
richtig beantworten. 5% aller Befragten können keine 
der Fragen korrekt beantworten. Entweder werden 
die Fragen falsch oder mit «weiss nicht» beantwortet. 
Mehr als die Hälfte der Fragen, d.h. drei oder vier Fra-
gen, korrekt beantwortet haben insgesamt 70%. Aus 
Tab. 11 geht hervor, dass dieser Anteil bei den Män-
nern mit 79% deutlich höher ist als bei den Frauen 
mit 60%. Dieser Anteil steigt mit zunehmendem Alter. 
Bei den bis 35-Jährigen liegt er bei 58%, bei den 35- 
bis 50-Jährigen bei 72% und bei den über 50-Jähri-
gen bei 77%.
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Abb. 25: Anteil der Personen, die angeben, in die jeweilige Anlageform investiert zu sein / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Verzinsung

Rendite/Risiko

Inflation

Diversifikation

richtig falsch weiss nicht

Abb. 26: Finanzwissen: Anteile der richtig, falsch oder nicht beantworteten (weiss nicht-Antworten) Fragen / Anzahl Beobachtungen: 1243

Fragestellung
Diversifikation: In der Regel ist es möglich, das Risiko von Investitionen in den Aktienmarkt durch den Kauf einer breiten Palette von 
Aktien und Anteilen zu verringern 
Inflation: Hohe Inflation bedeutet, dass die Lebenshaltungskosten schnell steigen
Rendite/Risiko: Eine Investition mit einer hohen Rendite ist wahrscheinlich mit einem hohen Risiko verbunden
Verzinsung: Stellen Sie sich vor, jemand legt 100 Franken auf ein Sparkonto mit einem garantierten Zinssatz von 2% pro Jahr. Er  
leistet keine weiteren Einzahlungen auf dieses Konto und zieht kein Geld ab. Wie viel Geld ist am Ende von fünf Jahren auf dem Konto? 

39%

31%

16%

8%

5%

4 3 2 1 0

Abb. 27: Finanzwissens: Anzahl richtig beantwortete Fragen / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Eine grosse Mehrheit, nämlich 64% aller Befragten, 
beantwortet keine der Fragen falsch. Dies geht aus 
Abb. 28 hervor. Dieser Anteil hat die Fragen entweder 
korrekt oder mit «weiss nicht» beantwortet. Weitere 
29% haben lediglich eine der Fragen falsch beant-
wortet. Bei den Frauen ist der Anteil derjenigen, wel-
che keine der Fragen falsch beantwortet haben, mit 

61% tiefer als bei den Männern mit 68% (vgl. Tab. 
12). Bezüglich des Alters ist dieser Anteil mit zuneh-
mendem Alter geringfügig höher. So ist er bei den 
über 50-Jährigen bei 66%, bei den 36- bis 50-Jährigen 
bei 65% und bei den Jüngsten bei 62%. Der Anteil 
derjenigen, die alle Fragen falsch beantwortet haben, 
ist verschwindend klein (0.18%). 

                              Geschlecht   Alter 
Anzahl Fragen Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

4   39% 48% 30% 30% 41% 45%

3   31% 31% 30% 28% 31% 32%

2   16% 13% 20% 21% 16% 14%

1   8% 6% 11% 12% 7% 7%

0   5% 2% 9% 9% 5% 3%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 11: Finanzwissens: Anzahl richtig beantwortete Fragen; nach Geschlecht und Alter

                              Geschlecht   Alter 
Anzahl Fragen Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

0   64% 68% 61% 62% 65% 66%

1   29% 27% 31% 29% 29% 28%

2   6% 4% 7% 7% 5% 5%

3   1% 1% 1% 2% 0% 0%

4   0% 0% 0% 0% 0% 0%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 12: Finanzwissen: Anzahl falsch beantwortete Fragen; nach Geschlecht und Alter

64%

29%

6%

1% 0%

0 1 2 3 4

Abb. 28: Finanzwissen: Anzahl falsch beantwortete Fragen / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Abb. 29 zeigt die Verteilung der «weiss nicht»-Antwor-
ten. Die Mehrheit mit 62% beantworten alle Fragen 
– entweder richtig oder falsch. 4% aller Befragten 
antwortet dagegen bei allen vier Fragen mit «weiss 
nicht». Aus Tab. 13 geht hervor, dass ein wesentlich 
höherer Anteil der Männer alle Fragen richtig oder 
falsch beantwortet als bei Frauen. Dieser Anteil liegt 
bei den Männern bei 71%, bei den Frauen dagegen 

nur knapp über der Hälfte. Ebenfalls beantworten äl-
tere Personen die Fragen anteilsmässig öfters korrekt 
oder falsch als jüngere (67% gegenüber 53%). Somit 
antworten jüngere Personen anteilsmässig häufiger 
mit «weiss nicht» als ältere: 7% der bis 35-Jährigen 
beantworten alle vier Fragen mit «weiss nicht». Dar-
aus folgt, dass sich Frauen und jüngere Personen ten-
denziell unsicherer fühlen. 

Finanzwissen

                              Geschlecht   Alter 
Anzahl Fragen Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

0   62% 71% 51% 53% 63% 67%

1   22% 19% 26% 23% 22% 22%

2   8% 6% 10% 10% 9% 6%

3   4% 2% 7% 8% 3% 3%

4   4% 2% 6% 7% 3% 2%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 13: Finanzwissen: Anzahl Fragen, welche nicht beantwortet werden können (weiss nicht-Antworten); nach Geschlecht und Alter

62%

22%

8%

4%
4%

0 1 2 3 4

Abb. 29: Finanzwissen: Anzahl Fragen, welche nicht beantwortet werden können (weiss nicht-Antworten) / Anzahl Beobachtungen: 1243
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6.3.  Finanzwissen in Abhängigkeit von  
soziodemografischen Faktoren

Nachfolgend wird mittels eines Logit-Modells unter-
sucht, inwieweit der Wissensstand von den soziode-
mografischen Faktoren der Befragten sowie der 
Selbsteinschätzung bezüglich des Finanzwissens ab-
hängig ist. Dabei wird der Wissensstand bezüglich Fi-
nanzthemen als gut definiert, wenn die befragte Per-
son drei oder mehr Fragen richtig beantwortet hat. 
Das Finanzwissen wird demnach als binäre Variable 
definiert, mit den Ausprägungen 1, wenn der Wissens-
stand gut ist, ansonsten 0. In Tab. 14 werden alle Va-
riablen, die in das Modell einbezogen werden, be-
schrieben und definiert.

Insgesamt werden vier Modelle geschätzt. Tab. 15 
zeigt die Ergebnisse dieser Modelle. In Modell (1) wer-
den lediglich die persönlichen soziodemografischen 
Faktoren wie Geschlecht, Alter, Bildung inkl. Fi-
nanzausbildung und Selbsteinschätzung des Finanz-
wissens sowie die Risikobereitschaft bei Investitionen 
mit einbezogen. Zusätzlich zu diesen Faktoren wird im 
Modell (2) die berufliche Position, im Modell (3) die 
Haushaltsform und im Modell (4) das Haushaltsein-
kommen mitberücksichtigt. Bei allen Modellen wird 
zudem nach Sprachregionen kontrolliert. Der Vorteil 
dieses Vorgehens liegt darin, dass die Stabilität insbe-
sondere der einzelnen persönlichen soziodemografi-
schen Faktoren geprüft werden kann. 

Bezeichnung der abhängigen Variable 
Basis Variablen Definition

Finanzwissen finanzwissen_gut 1 wenn drei oder mehr Fragen zum Finanzwissen richtig beantwortet sind 

  (bezeichnet als finanzwissen_gut), sonst 0

Bezeichnung der unabhängigen Variablen 
Basis Variablen Definition

Geschlecht männlich 1 wenn männlich, sonst 0

Alter alter Alter zwischen 20 und 65 Jahren

Bildung unibildung 1 wenn Universität, ETH, FH, PH, höhere Berufsausbildung  

  (bezeichnet als unibildung), sonst 0

Finanzschulung finanz_schulung_ja 1 wenn Schulung in Finanzangelegenheit genossen  

  (bezeichnet als finanz_schulung_ja), sonst 0

Kreuzprodukt Bildung bildung_uni_finanz Kreuzprodukt aus den Variablen unibildung und finanz_schulung_ja

Einschätzung Finanzwissen einsch_finanzw_gut 1 wenn Einschätzung des Finanzwissens sehr hoch oder hoch  

  (bezeichnet als einsch_finanzw_gut), sonst 0

Risikobereitschaft risikobereit_hoch 1 wenn auf die Frage «Ich bin bereit, Risiken beim Investieren oder Anlegen  

  meines eigenen Geldes einzugehen» vollumfänglich zugestimmt oder  

  zugestimmt wird (bezeichnet als risikobereit_hoch), sonst 0

Arbeitnehmende ohne arbeitnehmer_vorges 1 wenn Arbeitnehmend mit Vorgesetztenfunktion  

Vorgesetztenfunktion  (bezeichnet als arbeitnehmer_vorges), sonst 0

 arbeitnehmer_andere 1 wenn weder Arbeitnehmend mit noch ohne Vorgesetztenfunktion  

  (bezeichnet als arbeitnehmer_andere), sonst 0

Haushaltsform hh_paare_mit_kind 1 wenn Haushalt mit einem Paar mit Kind(er)  

Paare ohne Kinder  (bezeichnet hh_paare_mit_kind), sonst 0

 hh_andere 1 wenn Haushalt weder mit einem Paar mit Kind(er) noch ohne Kind(er)  

  (bezeichnet als hh_andere), sonst 0

HH-Einkommen  hh_einkommen_tief 1 wenn Haushaltseinkommen gemäss Steuererklärung kleiner oder gleich  

hoch  78’000 CHF (bezeichnet als hh_einkommen_tief), sonst 0

 hh_einkommen_mittel 1 wenn Haushaltseinkommen gemäss Steuererklärung grösser als 78’000 CHF 

  bis 130’000 CHF (bezeichnet als hh_einkommen_mittel), sonst 0

Sprachregion  region_frz 1 wenn Sprachregion Westschweiz (bezeichnet als region_frz), sonst 0 

Deutschschweiz

 region_tessin 1 wenn Sprachregion Tessin (bezeichnet als region_tessin), sonst 0 

Tab. 14: Beschreibung der Variablen für die Berechnung der Modelle zum Finanzwissen
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Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die soziodemogra-
fischen Faktoren relativ stabil sind. Unabhängig da-
von, welches Modell herangezogen wird, haben die 
Männer eine um den Faktor 2.3 höhere Chance als die 
Frauen, ein gutes Finanzwissen aufzuweisen. Für das 
Alter ergibt sich ebenfalls ein Faktor grösser als 1 (1.04). 
Dies ist dahingehend zu interpretieren, dass die Chance 

eines guten Finanzwissens mit dem Alter ansteigt. 
Abgesehen von Modell (4) ist auch die Bildung ein 
starker und hoch signifikanter Einfluss. Diesbezüglich 
wirken sich insbesondere ein höherer Bildungsab-
schluss und eine Finanzweiterbildung positiv aus. Mo-
dell (4) zeigt wiederum, dass die Höhe des Haushaltsein-
kommens einhergeht mit dem Bildungsniveau. Daher 

Finanzwissen

abhängige Variable: Finanzwissen 
  (1) (2) (3) (4) 
Basis unabhängige Variablen Odds Ratio  Odds Ratio Odds Ratio Odds Ratio

Geschlecht männlich 2.32*** 2.39*** 2.38*** 2.45*** 

  (0.32) (0.33) (0.33) (0.40)

Alter alter  1.04*** 1.04*** 1.04*** 1.04*** 

  (0.01) (0.01) (0.01) (0.01)

Bildung unibildung 2.19*** 2.23*** 2.22*** 1.60** 

  (0.35) (0.36) (0.36) (0.31)

Finanzschulung finanz_schulung_ja 1.97*** 1.97*** 1.97*** 1.99** 

  (0.48) (0.48) (0.48) (0.57)

Kreuzprodukt Bildung bildung_uni_finanz 0.64 0.67 0.67 0.64 

  (0.23) (0.24) (0.24) (0.26)

Einschätzung einsch_finanzw_gut 1.98*** 2.03*** 2.02*** 1.93***  

Finanzwissen  (0.35) (0.36) (0.36) (0.40)

Risikobereitschaft risikobereit_hoch 1.76*** 1.76*** 1.77*** 1.84***   

  (0.34) (0.35) (0.35) (0.43)

Arbeitnehmende ohne arbeitnehmer_vorges  0.76* 0.76* 0.55*** 

Vorgesetztenfunktion   (0.12) (0.12) (0.11)

 arbeitnehmer_andere   0.50*** 0.50*** 0.51*** 

   (0.10) (0.10) (0.12)

Haushaltsform hh_paare_mit_kind   1.02 0.85 

Paare ohne Kinder    (0.15) (0.15)

 hh_andere   0.89 0.83 

    (0.21) (0.22)

HH-Einkommen  hh_einkommen_tief    0.37*** 

hoch     (0.09)

  hh_einkommen_mittel    0.63** 

     (0.15)

Sprachregion  region_frz 0.62*** 0.62*** 0.62*** 0.65**  

Deutschschweiz  (0.10) (0.10) (0.10) (0.13)

 region_tessin 0.47*** 0.48*** 0.48*** 0.46***  

  (0.09) (0.09) (0.09) (0.10)

 konstante 0.19*** 0.20*** 0.20*** 0.62  

  (0.06) (0.06) (0.06) (0.26)

 Anzahl Beobachtungen 12314 1231 1231 964 

 McFadden’s R2: 0.13 0.14 0.14 0.15 

 BIC -7360.93 -7359.39 -7345.52 -5533.34 

 AIC 1.09 1.09 1.09 1.05 

Tab. 15: Finanzwissen in Abhängigkeit von soziodemografischen Faktoren: Logit-Modell  

Robuste Standardfehler in Klammern, *** p<0.01, ** p<0.05, * p<0.1

4 Die Anzahl Beobachtungen ist in den Logit-Modellen geringfügig kleiner. Dies ist darauf zurückzuführen, dass nicht alle Befragten 
auf die Frage zu Risikobereitschaft geantwortet haben (vgl. Abb. 15).
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ist der Einfluss der Bildung in diesem Modell weniger 
signifikant als in den anderen Modellen (95%-Signifi-
kanzniveau vs. 99%-Signifikanzniveau). Interessant 
ist, dass das Kreuzprodukt aus Uniabschluss und Fi-
nanzschulung keinen signifikanten Einfluss auf den 
Wissensstand hat. Dies bedeutet, dass unabhängig 
vom Bildungsabschluss, eine Finanzschulung das Fi-
nanzwissen erhöht. Somit kann jede interessierte Per-
son tatsächlich von einer Finanzweiterbildung profi-
tieren, unabhängig von ihrem ursprünglichen Bil-
dungsniveau. 
 
Die Modelle zeigen zudem, dass die Selbsteinschät-
zung der Personen korrekt ist: Wird das eigene Finanz-
wissen als hoch bzw. sehr hoch eingestuft, steigt die 

Chance um das rund 2-fache, dass man auch tatsäch-
lich über einen guten Wissensstand verfügt. Weiter-
hin fällt auf, dass die Haushaltsform keinen Einfluss 
auf das Finanzwissen hat. Konkret bedeutet dies, dass 
die Anzahl an Kindern das tatsächliche Finanzwissen 
nicht erklären kann. Demgegenüber stehen bedeu-
tende Unterschiede bzgl. der Sprachregionen: Im Ver-
gleich zur Deutschschweiz liegt die Chance in der 
Westschweiz bzw. im Tessin über ein gutes Finanzwis-
sen zu verfügen lediglich beim rund 0.6-fachen bzw. 
rund 0.5-fachen. 
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7.1. Einschätzung des Vorsorgewissens

Aus Abb. 30 geht hervor, dass sich 18% der Befragten 
gut oder eher gut (45%) über das System der berufli-
chen Vorsorge informiert fühlen. Somit schätzen sich 
insgesamt 62% der Befragten als informiert über das 
System der beruflichen Vorsorge ein. Tab. 17 zeigt al-
lerdings, dass der Anteil der gut bis eher gut Infor-
mierten bei Frauen deutlich tiefer liegt als bei Män-
nern (58% vs. 67%). Beim Alter stellt sich heraus, dass 
erwartungsgemäss der Anteil bei den Jüngeren tiefer 
ist als bei den älteren Personen (bis 35-Jährigen: 52%, 
zwischen Alter 36 bis 50: 59% und über 50-Jährligen: 
74%). Unabhängig von Alter und Geschlecht kann da-
gegen festgehalten werden, dass der Anteil der gut 
oder eher gut Informierten über der Hälfte liegt. 

Der Anteil derjenigen Befragten, die angeben, über 
die Leistungen der eigenen Pensionskasse gut oder 
eher gut informiert zu sein, beträgt 52% (vgl. Abb. 
31). Dies ist erstaunlich: Die Befragten fühlen sich 
häufiger besser informiert über das generelle System 
der beruflichen Vorsorge als über die Leistungen der 
eigenen Vorsorgeeinrichtung. 

Bezüglich des Geschlechtes und des Alters zeigt sich 
das gleiche Bild wie bei der Einschätzung des Infor-
mationsstandes bezüglich des Systems der berufli-
chen Vorsorge: Frauen fühlen sich weniger informiert 
bezüglich der Leistung der eigenen Kasse als Männer: 
der Anteil der Frauen liegt bei 46%, derjenige der 
Männer bei 58% (vgl. Tab. 17). 

7. Vorsorgewissen

Vorsorgewissen

18%

45%

30%

6%

trifft voll zu (4) 3 2 trifft überhaupt nicht zu (1) weiss nicht

1%

Abb. 30: Sie sind generell gut über das System der beruflichen Vorsorge informiert / Anzahl Beobachtungen: 1243

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

trifft voll zu (4) 18% 19% 16% 14% 14% 24%

3   45% 48% 42% 38% 45% 50%

2   30% 28% 35% 38% 35% 20%

trifft überhaupt nicht zu (1) 6% 5% 7% 9% 5% 5%

weiss nicht 1% 1% 1% 1% 1% 1%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 16: Sie sind generell gut über das System der beruflichen Vorsorge informiert; nach Geschlecht und Alter
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weiss nicht

18%

34%

33%

12%

trifft voll zu (4) 3 2 trifft überhaupt nicht zu (1) weiss nicht

2%

Abb. 31: Sie sind gut über die angebotenen Leistungen Ihrer Pensionskasse informiert / Anzahl Beobachtungen: 1243

12%

51%

30%

5%

2%

sehr gut gut wenig überhaupt nicht weiss nicht

Abb. 32: Wie gut verstehen Sie Ihren eigenen Vorsorgeausweis? / Anzahl Beobachtungen: 1243

                              Geschlecht   Alter 
   Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

trifft voll zu (4) 18% 22% 13% 9% 14% 28%

3   34% 36% 33% 27% 33% 41%

2   33% 31% 36% 40% 40% 21%

trifft überhaupt nicht zu (1) 12% 9% 16% 21% 11% 7%

weiss nicht 2% 2% 2% 3% 2% 2%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 17: Sie sind gut über die angebotenen Leistungen Ihrer Pensionskasse informiert; nach Geschlecht und Alter
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Jüngere Personen betrachten sich als weniger infor-
miert als ältere (bis 35-Jährige: 36%, zwischen Alter 
36 bis 50: 47% und über 50-Jährlige: 69%).

Erfreulich ist, dass bezüglich des eigenen Vorsorge-
ausweises das Verständnis bei der Mehrheit der Be-
fragten, nämlich bei 63%, gut oder sehr gut ist. Dies 
geht aus Abb. 33 hervor. Allerdings ist doch beacht-
lich, dass 5% diesen Ausweis überhaupt nicht verste-
hen. Weitere 2% wissen nicht, ob sie den Vorsorge-
ausweis verstehen oder nicht. Die Personen, welche 
angeben, den Vorsorgeausweis wenig oder überhaupt 
nicht zu kennen oder es nicht wissen, werden nach 
den Gründen gefragt. Diese Antworten gehen aus 
Abb. 33 hervor: die meisten der Befragten geben an, 
dass dieser zu kompliziert sei (47%), gefolgt von Be-
quemlichkeit (40%) und der Angabe, dass der Vorsor-
geausweis zu wenig Informationen enthalte (28%).

7.2. Tatsächliches Wissen

Abb. 34 zeigt, dass die Frage bezüglich der Wohnei-
gentumsfinanzierung mit Vorsorgegeldern mit Ab-
stand am häufigsten, nämlich von 81% aller Befrag-
ten, richtig beantwortet wird. Am zweithäufigsten, 

mit 62%, wird die Frage richtig beantwortet, welche 
Personen obligatorisch in der 2. Säule versichert sind, 
und mit 49% am dritthäufigsten die Frage nach der 
Bedeutung des Umwandlungssatzes. Es fällt auf, dass 
der Anteil derjenigen, die fälschlicherweise meinen, 
die Antwort zu kennen, beachtlich hoch ist. Je nach 
Frage liegt dieser Anteil zwischen 12% und 49%. So 
sind bspw. 49% der Befragten der Meinung, dass man 
in jedem Fall freiwillig in die berufliche Vorsorge ein-
zahlen könne. Dies ist jedoch nur unter bestimmten 
Voraussetzungen möglich. So muss beispielsweise 
eine Vorsorgelücke bestehen oder die Vorbezüge zur 
Wohneigentumsfinanzierung müssen vollständig zu-
rückbezahlt sein. Ebenfalls beantworten 49% der Be-
fragten die Frage, ob alle Personen in die Säule 3a 
einzahlen können, falsch. Effektiv sind nur erwerbstä-
tige Personen dazu berechtigt. Aus Abb. 35 geht her-
vor, dass 58% derjenigen, die die Frage falsch beant-
wortet haben, der Meinung sind, dass alle Personen 
zur Einzahlung berechtigt sind. Entscheidet sich je-
doch eine Person bspw. für einen Erwerbsunterbruch 
oder -abbruch, kann sie nicht mehr in die Säule 3a 
einzahlen. Hätte die Person dies gewusst, hätte sie 
womöglich früher zusätzlich für die Altersvorsorge ge-
spart oder den Erwerbsunterbruch oder -abbruch 
nicht vorgenommen. 

Vorsorgewissen

3%

9%

22%

28%

40%

47%

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35% 40% 45% 50%

Weiss nicht

Andere Gründe

Kein Interesse

Zu wenig Informationen erhältlich

Bequemlichkeit

Zu kompliziert

Abb. 33: Weshalb verstehen Sie Ihren Vorsorgeausweis nicht? / Anzahl Beobachtungen: 461
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41%
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41%
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28%

49%
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49%
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32%

18%

26%

17%

22%

7%

29%

23%

4%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Auszahlung der Säule 3a

Berechtigte zur Einzahlung in Säule 3a

Wahlfreiheit der Anlagestrategie

Freiwillige Einzahlung

Vorsorgegelder im Nachlass

Wohneigentumsfinanzierung mit Vorsorgegeldern

Umwandlungssatz

Kapitaldeckung

Versicherte in der 2. Säule

richtig falsch weiss nicht

Abb. 34: Anteile der richtig, falsch oder nicht beantworteten (weiss nicht-Antworten) Fragen / Anzahl Beobachtungen: 1243

Fragestellung
Versicherte in der 2. Säule: Welche natürlichen Personen sind obligatorisch in der beruflichen Vorsorge versichert?
Kapitaldeckung: Welches Vorsorgesystem funktioniert nach dem Prinzip der Kapitaldeckung
Umwandlungssatz: Was ist der Umwandlungssatz in der beruflichen Vorsorge?
Wohneigentumsfinanzierung mit Vorsorgegeldern: Können Pensionskassen-Gelder für Wohneigentum bezogen werden?
Vorsorgegelder im Nachlass: Gehören Pensionskassen-Gelder im Todesfall in den Nachlass des Verstorbenen?
Freiwillige Einzahlung: Kann in jedem Fall freiwillig in die berufliche Vorsorge eingezahlt werden?
Wahlfreiheit der Anlagestrategie: Besteht für den Arbeitnehmer die Möglichkeit in der beruflichen Vorsorge seine Anlagestrategie 
selbst zu wählen?
Berechtigte zur Einzahlung in Säule 3a: Können alle Personen in die 3a Säule einbezahlen?
Auszahlung der Säule 3a: Kann der Zeitpunkt der Auszahlung der Säule 3a nach dem Renteneintritt frei gewählt werden?

58%
22%

20%

ja nein, ausgenommen sind Personen im nicht-erwerbsfähigen Alter nein, ausgenommen sind pensionierte Personen

Abb. 35: Berechtigte zur Einzahlung in Säule 3a: Können alle Personen in die Säule 3a einbezahlen? Verteilung der falschen Antworten 
Anzahl Beobachtungen: 615
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Problematisch ist also nicht, wenn Personen angeben, 
die Antwort auf die Frage nicht geben zu können we-
gen fehlendem Wissen. Diese Personen sind sich be-
wusst, dass sie etwas nicht wissen und können sich 
entsprechend informieren. Ist sich eine Person jedoch 
nicht bewusst, dass ihr Wissen falsch ist, wird sie sich 
auch nicht informieren. 

Die vorangehenden Ergebnisse sind deshalb von gro-
sser sozialökonomischer Relevanz, weil das fehlende 
Wissen bezüglich der Fragen, wer in die 2. Säule und 
Säule 3a freiwillig einzahlen kann, zu Fehlentschei-
dungen in der privaten Altersvorsorge führt. 

Ebenfalls problematisch für die eigene Vorsorge ist 
die Falschbeantwortung der Frage, ob Gelder aus der 
beruflichen Vorsorge in den Nachlass der verstorbe-
nen Person fliessen. Hier ist der Anteil der Falschbe-
antwortungen bei 37%. Wüssten diese Personen, 
dass dies nicht der Fall ist, würden sie womöglich eine 
Lebensversicherung abschliessen. 

Interessant ist, dass der Anteil der Falsch-Antworten 
bei den Fragen zur Wohneigentumsfinanzierung mit 
Vorsorgegeldern mit 12%, gefolgt von der Frage zum 
Umwandlungssatz mit einem Anteil von bereits 22% 
und zur Auszahlung der Säule 3a mit 28% am tiefsten 
ausfallen. Bei letzterer Frage geben immerhin 32% 
an, die Antwort nicht zu wissen. Hier ist der Anteil der 

Unsicherheit (Antworten mit «weiss nicht») der Be-
fragten denn auch am höchsten, gefolgt von den Fra-
gen zum Umwandlungssatz mit 29% und der Wahl-
freiheit der Anlagestrategie mit 26%.  

Generell fällt auf, dass die Fehleinschätzungen des 
eigenen Wissens bei sämtlichen Fragen höher sind als 
der Anteil des bewussten Nichtwissens, mit Ausnah-
men der Fragen zum Umwandlungssatz und der Aus-
zahlung der Säule 3a (vgl. Abb. 34). 

Nachfolgend wird analog zum Finanzwissen berech-
net, wie viele der insgesamt neun Fragen zum Vorsor-
gewissen je Person richtig, falsch bzw. mit «weiss 
nicht» beantwortet werden. Damit kann das Wissen 
über sämtliche Fragen aggregiert je Person darge-
stellt werden. Die nachfolgenden Abbildungen (Abb. 
36 bis Abb. 38) bzw. Tabellen (Tab. 18 bis Tab. 20) zei-
gen die Häufigkeitsverteilungen der Anteile der rich-
tig, falsch oder als «weiss nicht» beantworteten Fra-
gen über alle Befragten hinweg. 

Aus Abb. 36 geht hervor, dass alle neun Fragen nur 
gerade 2% aller Befragten richtig beantwortet ha-
ben. Anderseits haben 4% keine der Fragen richtig 
beantworten können. Die meisten Personen, nämlich 
17%, können vier von neun Fragen richtig beantwor-
ten. Fünf oder mehr Fragen sind bei 42% der Befrag-
ten korrekt beantwortet.

Vorsorgewissen

2%

5%

8%

12%

15%

17%

16%

13%

8%
4%

9 8 7 6 5 4 3 2 1 0

Abb. 36: Vorsorgewissen: Anzahl richtig beantwortete Fragen / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Tab. 18 zeigt, dass der Anteil der Männer, die fünf 
oder mehr Fragen richtig beantworten, bei 48% und 
bei den Frauen lediglich bei 36% liegt. Ebenso wird 
deutlich, dass sich der Anteil mit zunehmendem Alter 
erhöht. Bei den bis 35-Jährigen liegt der Anteil derje-
nigen Personen, die fünf oder mehr Fragen richtig be-
antworten, bei 30%, bei den 36- bis 50-Jährigen bei 
41% und bei den über 50-Jährigen bei 52%.  

Aus Abb. 37 geht hervor, dass 6% der Befragten keine 
der Fragen falsch beantwortet haben. Diese 6% haben 
alle Fragen entweder korrekt oder mit «weiss nicht» be-
antwortet. Alle Fragen falsch beantwortet hat nur ein 

verschwindend kleiner Anteil der Befragten. Der grösste 
Anteil, nämlich 23% der Befragten, hat drei Fragen 
falsch beantwortet, weitere 20% vier Fragen. Fünf oder 
mehr Fragen falsch beantworten insgesamt 19% aller 
Befragten. Dieser Anteil ist unabhängig von Geschlecht 
(vgl. Tab. 19). Dagegen nimmt der Anteil derjenigen, 
welche fünf oder mehr Fragen falsch beantwortet ha-
ben, mit zunehmendem Alter ab: bei den bis 35-Jähri-
gen liegt dieser Anteil bei 24%, bei den 36- bis 50-Jähri-
gen bei 21% und bei den über 50-Jährigen bei 16%.

Abb. 38 zeigt, dass 38% aller Befragten der Meinung 
sind, auf alle Fragen die richtige Antwort zu wissen. 

                              Geschlecht   Alter 
Anzahl Fragen Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

9   2% 2% 1% 2% 1% 2%

8   5% 7% 4% 2% 5% 8%

7   8% 9% 7% 5% 9% 9%

6   12% 14% 10% 8% 12% 16%

5   15% 16% 14% 13% 14% 17%

4   17% 16% 17% 17% 17% 16%

3   16% 16% 16% 21% 15% 13%

2   13% 11% 15% 14% 15% 10%

1   8% 6% 10% 9% 8% 6%

0   4% 4% 5% 7% 4% 3%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 18: Vorsorgewissen: Anzahl richtig beantwortete Fragen; nach Geschlecht und Alter
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Abb. 37: Vorsorgewissen: Anzahl falsch beantwortete Fragen / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Sie beantworten somit alle Fragen entweder korrekt 
oder falsch. Bezüglich des Geschlechtes zeigt sich, 
dass Männer mit 42% deutlich häufiger alle Fragen 
beantworten als Frauen (vgl. Tab. 20). Von letzteren 
beantworten nur 32% alle Fragen entweder korrekt 
oder falsch. Hinsichtlich des Alters fällt auf, dass der 
Anteil derjenigen, die denken, alle Fragen beantwor-
ten zu können, mit 44% bei den über 50-Jährigen am 
höchsten ausfällt. Insgesamt werden fünf oder mehr 
Fragen von 12% der Befragten mit «weiss nicht» be-
antwortet. Bei den Männern liegt dieser Anteil bei 
10% und bei den Frauen bei 15%. Wird nach dem Al-
ter unterschieden, zeigt sich dieser Anteil wie folgt: 

bei den bis 35-Jährigen 16%, bei den 36- bis 50-Jähri-
gen 11% und bei den über 50-Jährigen bei 8%. Zu-
sammengefasst heisst dies, dass sich Frauen und jün-
gere Personen bezüglich Vorsorgethemen unsicherer 
fühlen.

Wird das Vorsorgewissen mit dem Finanzwissen ver-
glichen, fällt auf, dass das Vorsorgewissen deutlich 
schlechter ausfällt als das Finanzwissen. Bei letzte-
rem ist der Anteil der Richtigantworten deutlich höher 
und der Anteil der Falschantworten deutlich tiefer 
(vgl. Abb. 26 und Abb. 34)

Vorsorgewissen

                              Geschlecht   Alter 
Anzahl Fragen Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

0   6% 6% 5% 5% 6% 6%

1   12% 13% 11% 11% 12% 14%

2   19% 19% 20% 17% 21% 19%

3   23% 23% 24% 20% 22% 27%

4   20% 19% 21% 23% 19% 19%

5   11% 10% 12% 13% 11% 10%

6   6% 6% 5% 9% 6% 4%

7   2% 3% 2% 1% 3% 2%

8   0% 0% 0% 1% 1% 0%

9   0% 0% 0% 0% 0% 0%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 19: Vorsorgewissen: Anzahl falsch beantwortete Fragen; nach Geschlecht und Alter

38%

21%

13%

9%

8%

5%
3%

2%
1% 1%

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9

Abb. 38: Vorsorgewissen: Anzahl Fragen, welche nicht beantwortet werden können (weiss nicht-Antworten) / Anzahl Beobachtungen: 1243
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7.3.  Vorsorgewissen in Abhängigkeit von 
soziodemografischen Faktoren

Nachfolgend wird – analog zum Vorgehen beim Finanz-
wissen – mittels eines Logit-Modells untersucht, inwie-
weit der Wissensstand bezüglich der Vorsorge von den 
soziodemografischen Faktoren der Befragten abhän-
gig ist und darüber hinaus von der Selbsteinschätzung 
bezüglich des Finanz- und Vorsorgewissens, des Interes-
sens am Thema berufliche Vorsorge im Allgemeinen 
und dem Vertrauen in das Vorsorgesystem. Dabei wird 
der Wissensstand des Vorsorgewissens als gut defi-
niert, wenn die befragte Person fünf oder mehr Fragen 
richtig beantwortet hat. Das Vorsorgewissen wird dem-
nach als binäre Variable definiert, mit den Ausprägun-
gen 1, wenn der Wissensstand gut ist, ansonsten mit 
der Ausprägung 0. In Tab. 21 werden alle Variablen, die 
in das Modell einbezogen werden, beschrieben und de-
finiert.

Ebenfalls analog zum Finanzwissen werden auch be-
züglich des Vorsorgewissens insgesamt vier Modelle 
geschätzt (vgl. Tab. 22): In Modell (1) werden lediglich 
die persönlichen soziodemografischen Faktoren wie 
Geschlecht, Alter, Bildung inkl. Finanzausbildung und 
Selbsteinschätzung des Finanz- und Vorsorgewissens, 
das Interesse an der beruflichen Vorsorge, das Ver-
trauen ins Vorsorgesystems sowie die Risikobereit-
schaft bei Investitionen mit einbezogen. Zusätzlich zu 
diesen Faktoren wird im Modell (2) die berufliche Posi-
tion, im Modell (3) die Haushaltsform und im Modell (4) 
das Haushaltseinkommen mitberücksichtigt. Bei allen 
Modellen wird zudem nach den drei Sprachregionen un-
terschieden. 

Die Ergebnisse in Tab. 22 zeigen, dass im Unterschied 
zum Finanzwissen (vgl. Tab. 15) das Geschlecht einen 
weniger bedeutenden Einfluss auf das Vorsorgewissen 
ausübt: In den Modellen (1) bis (3) ist die Chance der 
Männer, ein gutes Vorsorgewissen zu haben, um das 
rund 1.3-fache höher als bei den Frauen bei einem Sig-
nifikanzniveau von lediglich 90%. Im Modell (4), wo das 
Haushaltseinkommen miteinbezogen wird, unterschei-
den sich die beiden Geschlechter nicht mehr signifikant 
voneinander. Entscheidend für das Vorsorgewissen ist 
jedoch die eigene Einschätzung der Informiertheit ins-
besondere bezüglich des Systems der beruflichen Vor-
sorge. Bei gut informierten Personen steigt die Chance 
zu einem guten Vorsorgewissen um das 2.3-fache (für 
Modell (1) bis (3)). Bei Modell (4) liegt dieser Faktor so-
gar bei 2.6. Ebenfalls entscheidend ist der Bildungs-
stand – vor allem, ob jemand eine Finanzschulung ge-
nossen hat oder nicht: diese erhöht die Chance für ein 
gutes Vorsorgewissen um den Faktor 1.9. Auch ein Uni-
abschluss erhöht die Chance um den Faktor von knapp 
1.8 (Modell (2)). Wie bereits beim Finanzwissen (vgl. 
Tab. 15) ist das Kreuzprodukt aus Uniabschluss und Fi-
nanzschulung nicht signifikant: unabhängig von der 
Bildung erhöht demnach eine Finanzschulung das Vor-
sorgewissen. Somit kann jeder von einer Finanzschu-
lung profitieren, unabhängig davon, über welchen Bil-
dungsstand er sonst verfügt. Erwartungsgemäss ist 
auch bei Personen, die sich für das Thema der berufli-
chen Vorsorge interessieren, die Chance, dass sie ein 
gutes Vorsorgewissen haben, um das 1.5-fache höher 
als bei nicht oder wenig interessierten Personen. Eben-
falls einen hohen signifikanten Einfluss auf das Vorsor-
gewissen hat das Alter: mit zunehmendem Alter steigt 
die Chance, ein gutes Vorsorgewissen zu haben.  

                              Geschlecht   Alter 
Anzahl Fragen Total Männer Frauen bis 35 35 – 50  über 50

0   38% 42% 32% 34% 34% 44%

1   21% 21% 20% 18% 23% 20%

2   13% 13% 13% 13% 13% 12%

3   9% 8% 10% 11% 8% 9%

4   8% 6% 10% 9% 10% 6%

5   5% 4% 7% 7% 5% 3%

6   3% 2% 3% 3% 3% 2%

7   2% 1% 3% 2% 2% 1%

8   1% 2% 1% 3% 1% 1%

9   1% 1% 1% 1% 0% 1%

Anzahl Beobachtungen 1243 663 580 338 470 435

Tab. 20: Vorsorgewissen: Anzahl Fragen, welche nicht beantwortet werden können (weiss nicht-Antworten); nach Geschlecht und Alter



55 Vorsorgewissen

Bezeichnung der abhängigen Variable 
Basis Variablen Definition

Vorsorgewissen vorsorgewissen_gut 1 wenn fünf oder mehr Fragen zum Vorsorgewissen richtig beantwortet 

  sind (bezeichnet als vorsorgewissen_gut), sonst 0

Bezeichnung der unabhängigen Variablen 
Basis Variablen Definition

Geschlecht männlich 1 wenn männlich, sonst 0

Alter alter Alter zwischen 20 und 65 Jahren

Bildung unibildung 1 wenn Universität, ETH, FH, PH, höhere Berufsausbildung  

  (bezeichnet als unibildung), sonst 0

Finanzschulung finanz_schulung_ja 1 wenn Schulung in Finanzangelegenheit genossen  

  (bezeichnet als finanz_schulung_ja), sonst 0

Kreuzprodukt Bildung bildung_uni_finanz Kreuzprodukt aus den Variablen unibildung und finanz_schulung_ja

Einschätzung Finanzwissen einsch_finanzw_gut 1 wenn Einschätzung des Finanzwissens sehr hoch oder hoch  

schlecht  (bezeichnet als einsch_finanzw_gut), sonst 0

Einschätzung  einsch_vw_system_gut 1 wenn Einschätzung des Informationsstands über das System  

Vorsorgewissen  der beruflichen Vorsorge sehr hoch oder hoch 

schlecht  (bezeichnet als einsch_vw_system_gut), sonst 0

 einsch_vw_pkLeistung_gut der eigenen Pensionskasse sehr hoch oder hoch  

  (bezeichnet als einsch_vw_pkLeistung_gut), sonst 0

Interesse  interesse_vorsorge_hoch 1 wenn Interesse am Thema der beruflichen Vorsorge im Allgemeinen   

Vorsorge tief  hoch oder eher hoch ist (bezeichnet als interesse_vorsorge_hoch), sonst 0

Vertrauen, dass genügend_geld_nein 1 wenn keine Zustimmung, dass man bei der Pensionierung genügend Geld  

Rente genügend   aus der Altersvorsorge (AHV und berufliche Vorsorge) zur Verfügung haben  

hoch ist  wird, um den gewohnten Lebensstandard wie während der Erwerbszeit 

  beibehalten zu können (bezeichnet als genügend_geld_nein), sonst 0

 genügend_geld_nichtwissen 1 wenn nicht wissen, ob man bei der Pensionierung genügend Geld aus der  

  Altersvorsorge (AHV und berufliche Vorsorge) zur Verfügung haben wird, um 

  den gewohnten Lebensstandard wie während der Erwerbszeit beibehalten zu 

  können (bezeichnet als genügend_geld_nichtwissen), sonst 0

Risikobereitschaft risikobereit_hoch 1 wenn auf die Frage «Ich bin bereit, Risiken beim Investieren oder Anlegen 

tief  meines eigenen Geldes einzugehen» vollumfänglich zugestimmt oder 

  zugestimmt wird (bezeichnet als risikobereit_hoch), sonst 0

Arbeitnehmende ohne arbeitnehmer_vorges 1 wenn Arbeitnehmend mit Vorgesetztenfunktion  

Vorgesetztenfunktion  (bezeichnet als arbeitnehmer_vorges), sonst 0

 arbeitnehmer_andere 1 wenn weder Arbeitnehmend mit noch ohne Vorgesetztenfunktion  

  (bezeichnet als arbeitnehmer_andere), sonst 0

Haushaltsform hh_paare_mit_kind 1 wenn Haushalt mit einem Paar mit Kind(er)  

Paare ohne Kinder  (bezeichnet hh_paare_mit_kind), sonst 0

 hh_andere 1 wenn Haushalt weder mit einem Paar mit Kind(er) noch ohne Kind(er)  

  (bezeichnet als hh_andere), sonst 0

HH-Einkommen  hh_einkommen_tief 1 wenn Haushaltseinkommen gemäss Steuererklärung kleiner oder gleich  

hoch  78’000 CHF (bezeichnet als hh_einkommen_tief), sonst 0

 hh_einkommen_mittel 1 wenn Haushaltseinkommen gemäss Steuererklärung grösser als 78’000 CHF 

  bis 130’000 CHF (bezeichnet als hh_einkommen_mittel), sonst 0

Sprachregion  region_frz 1 wenn Sprachregion Westschweiz (bezeichnet als region_frz), sonst 0 

Deutschschweiz

 region_tessin 1 wenn Sprachregion Tessin (bezeichnet als region_tessin), sonst 0

Tab. 21: Beschreibung der Variablen für die Berechnung der Modelle zum Vorsorgewissen
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abhängige Variable: Vorsorgewissen 
  (1) (2) (3) (4) 
Basis unabhängige Variablen Odds Ratio  Odds Ratio Odds Ratio Odds Ratio

Geschlecht männlich 1.30* 1.32** 1.29* 1.22 

  (0.18) (0.18) (0.18) (0.20)

Alter alter 1.03*** 1.03*** 1.03*** 1.02***  

  (0.01) (0.01) (0.01) (0.01)

Bildung unibildung 1.74*** 1.77*** 1.75*** 1.57** 

  (0.28) (0.28) (0.28) (0.29)

Finanzschulung finanz_schulung_ja 1.88*** 1.90*** 1.87*** 1.85** 

  (0.42) (0.42) (0.42) (0.46)

Kreuzprodukt Bildung bildung_uni_finanz 0.90 0.91 0.92 0.94 

  (0.27) (0.27) (0.28) (0.32)

Einschätzung Finanz- einsch_finanzw_gut 1.57*** 1.58*** 1.58*** 1.42*  

wissen schlecht  (0.25) (0.25) (0.25) (0.26)

Einschätzung Vor- einsch_vw_system_gut 2.31*** 2.30*** 2.27*** 2.58*** 

sorgewissen schlecht  (0.39) (0.39) (0.38) (0.50)

 einsch_vw_pkLeistung_gut 1.40** 1.40** 1.43** 1.38* 

  (0.22) (0.22) (0.23) (0.25)

Interesse Vorsorge interesse_vorsorge_hoch 1.48** 1.50** 1.52** 1.45**   

tief  (0.24) (0.24) (0.25) (0.27)

Vertrauen, dass Rente genügend_geld_nein 1.03 1.03 1.04 1.02 

genügend hoch ist  (0.16) (0.16) (0.16) (0.18) 

 genügend_geld_nichtwissen 0.70 0.71 0.70 0.72 

  (0.16) (0.16) (0.16) (0.18)

Risikobereitschaft risikobereit_hoch 1.39* 1.40* 1.40* 1.34   

tief  (0.24) (0.24) (0.24) (0.26)

Arbeitnehmende ohne arbeitnehmer_vorges  0.85 0.85 0.74* 

Vorgesetztenfunktion   (0.13) (0.13) (0.13)

 arbeitnehmer_andere   0.89 0.87 0.91 

   (0.18) (0.18) (0.23)

Haushaltsform hh_paare_mit_kind   1.27* 1.15 

Paare ohne Kinder    (0.19) (0.20)

 hh_andere   1.25 1.04 

    (0.29) (0.27)

HH-Einkommen  hh_einkommen_tief    0.48*** 

hoch     (0.11)

  hh_einkommen_mittel    0.79 

     (0.15)

Sprachregion  region_frz 0.83 0.84 0.83 0.76  

Deutschschweiz  (0.14) (0.14) (0.14) (0.15)

 region_tessin 0.51*** 0.51*** 0.49*** 0.55***  

  (0.09) (0.09) (0.09) (0.12)

 konstante 0.05*** 0.05*** 0.04*** 0.09***  

  (0.02) (0.02) (0.02) (0.04)

 Anzahl Beobachtungen 1231 1231 1231 964 

 McFadden’s R2: 0.17 0.17 0.17 0.18 

 BIC -7267.20 -7254.20   -7243.07 -5400.03 

 AIC 1.15 1.15 1.15 1.16 

Tab. 22: Vorsorgewissen in Abhängigkeit von soziodemografischen Faktoren: Logit-Modell 

Robuste Standardfehler in Klammern, *** p<0.01, ** p<0.05, * p<0.1
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Interessant ist die Beobachtung, dass das Vertrauen 
in das Vorsorgesystem keinen Einfluss auf das Vorsor-
gewissen aufweist. Einen marginal positiven Effekt 
hat die Risikobereitschaft: Bei risikofreudigeren Per-
sonen beträgt der Faktor 1.4, allerdings nur auf einem 
90% Signifikanzniveau. Modell (3) zeigt auf demsel-
ben Signifikanzniveau einen positiven Effekt auf das 
Vorsorgewissen bei Paaren mit Kindern gegenüber 
Paaren ohne Kinder; der diesbezügliche Faktor liegt 
bei 1.3. Modell (4) zeigt einen starken Einfluss des 

Haushaltseinkommen: bei Personen mit einem tiefen 
Haushaltseinkommen sinkt die Chance zu einem gu-
ten Vorsorgewissen gegenüber Personen mit einem 
hohen Haushaltseinkommen. Alle vier Modelle zeigen 
zudem, dass Unterschiede zwischen den Sprachregio-
nen bestehen: Gegenüber der Deutschschweiz liegt 
die Chance, ein gutes Vorsorgewissen zu haben, im 
Tessin beim rund 0.5-fachen. Zwischen der Deutsch-
schweiz und der Westschweiz besteht dagegen kein 
signifikanter Unterschied. 

Vorsorgewissen
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Durch die Information der Versicherten z.B. mittels 
des persönlichen Vorsorgeausweises nehmen die 
Vorsorgeeinrichtungen selbst eine wichtige Rolle in 
der Information ihrer Versicherten ein. Darüber hin-
aus sind sie auch Anlaufstelle für Fragen zur indivi-
duellen Vorsorgesituation sowie zum Thema Alters-
vorsorge generell. Diese zentrale Rolle wird durch 

die in Abb. 39 dargestellten Ergebnisse unterstri-
chen. Insgesamt geben 70% der Befragten an, dass 
sie sich bei Fragen rund um das Thema Altersvor-
sorge mit Abstand am häufigsten über ihre Vorsor-
geeinrichtung informieren, gefolgt von den Arbeit-
gebern (46%). Erst an dritter Stelle folgt die Selbst-
information via Internet (45%). 

8. Rolle der Vorsorgeeinrichtungen

Rolle der Vorsorgeeinrichtungen
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Abb. 39: Über welche Quellen würden Sie sich bei Fragen rund ums Thema Altersvorsorge informieren? / Anzahl Beobachtungen: 1243
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Abb. 40: Sie wären bereit, für eine gute Finanzberatung, welche Ihnen einen wesentlichen Mehrwert bietet, Beratungskosten zu bezahlen / 
Anzahl Beobachtungen: 1243
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Hinsichtlich der Akzeptanz digitaler Kanäle zeigt 
sich, dass die persönliche Beratung (Face-to-Face) 
deutlich beliebter ist als eine rein telefonische bzw. 
digitale Beratung (42% vs. 15%). 

Des Weiteren geht aus Abb. 40 hervor, dass insge-
samt 32% der Befragten bereit wären, für eine gute 
Finanzberatung, welche ihnen einen wesentlichen 
Mehrwert bietet, Beratungskosten zu bezahlen. Für 
weitere 61% trifft dies nicht oder überhaupt nicht 
zu. Weitere 6% können dazu keine Aussage machen. 

Für die persönliche Vorsorge ist das Verständnis des 
eigenen Vorsorgeausweises von zentraler Bedeu-
tung. Fehlt dieses Verständnis, kann die versicherte 
Person nicht abschätzen, wie es um ihre Vorsorgesi-
tuation steht. Die Vorsorgeeinrichtungen können 
hier einen wesentlichen Beitrag leisten, indem sie die 
Informationen verständlich darstellen. Wie aus den 
obigen Analysen hervorgeht (vgl. Abb. 32) verstehen 
35% der Befragten den Vorsorgeausweis nicht gut 
und weitere 2% wissen nicht, ob sie diesen verste-
hen. Als Hauptgrund für das Unverständnis wird da-
bei genannt, dass der Vorsorgeausweis zu kompli-
ziert sei (vgl. Abb. 33). 

Es stellt sich die Frage, welche Versicherten mit wel-
chem soziodemografischen Profil den Vorsorgeaus-
weis nicht verstehen und ob diese Personen bereit 
wären, für eine gute Beratung zu bezahlen.  

Zur Beantwortung dieser Frage wird wiederum – wie 
in den vorangehenden Abschnitten – insgesamt vier 
Modelle geschätzt, wobei das Verständnis des Vor-
sorgeausweises als abhängige Variable definiert 
wird. Dabei handelt es sich, wie in Tab. 23 um eine 
binäre Variable mit den Ausprägungen 1, wenn das 
Verständnis bezüglich des Vorsorgeausweises wenig 
oder überhaupt nicht vorhanden ist oder wenn die-
ses nicht eingeschätzt werden kann, sonst 0. 

Die vier Modelle sind ähnlich aufgebaut wie in den 
vorangehenden Abschnitten (vgl. Tab. 24): In Modell 
(1) werden die persönlichen soziodemografischen 
Faktoren wie Geschlecht, Alter, Bildung inkl. Fi-
nanzausbildung und die Bereitschaft, für eine Fi-
nanzberatung etwas zu bezahlen, sowie der Wunsch 
nach einer persönlichen Face-to-Face Beratung un-
tersucht. Ebenfalls einbezogen in dieses Modell wer-
den die Selbsteinschätzung des Finanz- und Vorsor-
gewissens, das Interesse und das Vertrauen ins Vor-

sorgesystems sowie die Risikobereitschaft beim 
Investieren. Zusätzlich zu diesen Faktoren werden im 
Modell (2) die berufliche Position, im Modell (3) die 
Haushaltsform und im Modell (4) das Haushaltsein-
kommen mitberücksichtigt. Bei allen Modellen wird 
zudem nach den drei Sprachregionen unterschieden. 
Alle einbezogenen Variablen werden in Tab. 23 be-
schrieben.

Alle vier Modelle zeigen, dass diejenigen Personen, 
die den Vorsorgeausweis schlecht verstehen, eher 
dazu bereit sind, für eine Beratung einen Geldbetrag 
zu entrichten. Bei denjenigen, die bereit sind, Kosten 
für die Finanzberatung zu übernehmen, liegt die 
Chance, dass sie den Vorsorgeausweis schlecht ver-
stehen, um das 1.6-fache höher als bei denjenigen, 
die nicht bereit wären, Kosten für die Finanzbera-
tung zu übernehmen. Dieses Ergebnis ist bei allen 
vier Modellen auf dem 5%-Niveau signifikant. 
Ebenso präsentiert sich das Ergebnis, dass sich das 
Verständnis des Vorsorgeausweises zwischen Perso-
nen, welche eine persönliche Face-to-Face Beratung 
wünschen, nicht von jenen unterscheidet, die keine 
solche beanspruchen würden, stabil. 

Bezüglich der persönlichen soziodemografischen 
Faktoren zeigt sich, dass das Verständnis des Vorsor-
geausweises unter jüngeren Personen tendenziell 
schlechter ist als unter älteren Personen. Ein besse-
res Verständnis haben hingegen alle Personen mit 
einer Finanzschulung, sowie diejenigen, die ihr Wis-
sen bezüglich Finanzen und Vorsorge gut oder sehr 
gut einschätzen. Auch diejenigen Personen, die Inte-
resse am Thema Altersvorsorge haben, sind durch 
ein besseres Verständnis gekennzeichnet. 

Interessant ist hingegen, dass vor allem Personen 
mit einem vergleichsweise geringen Vertrauen in das 
Vorsorgesystem auch ihren Vorsorgeausweis 
schlecht verstehen: Für diejenigen, die nicht der Mei-
nung sind, dass sie nach der Pensionierung genü-
gend Geld aus der AHV und der 2. Säule zur Fortset-
zung des gewohnten Lebensstandards zur Verfü-
gung haben werden, liegt die Chance für ein 
schlechtes Verständnis des Vorsorgeausweises um 
das 1.7- bis 1.8-fache höher als unter den Personen, 
die glauben, dass sie genügend Geld haben werden. 
Bei denjenigen, die nicht wissen, ob sie eine genü-
gend hohe Rente erhalten, ist diese Chance sogar 
um das 3.4- bis 3.5-fache höher. 
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Bezeichnung der abhängigen Variable 
Basis Variablen Definition

Verständnis  vorsorgeausw_schlecht 1 wenn das Verständnis des Vorsorgeausweises wenig oder überhaupt  

  nicht vorhanden ist oder nicht eingeschätzt werden kann (bezeichnet als

Vorsorgeausweis  vorsorgeausw_schlecht), sonst 0

Bezeichnung der unabhängigen Variablen 
Basis Variablen Definition

Geschlecht männlich 1 wenn männlich, sonst 0

Alter alter Alter zwischen 20 und 65 Jahren

Bildung unibildung 1 wenn Universität, ETH, FH, PH, höhere Berufsausbildung  

  (bezeichnet als unibildung), sonst 0

Finanzschulung finanz_schulung_ja 1 wenn Schulung in Finanzangelegenheit genossen  

  (bezeichnet als finanz_schulung_ja), sonst 0

Bezahlte Beratung finanzberatung_ja 1 wenn bereit, für eine gute Finanzberatung, die einen wesentlichen  

  Mehrwert bietet, Beratungskosten zu bezahlen (bezeichnet als 

  finanzberatung_ja), sonst 0

Persönliche Beratung pers_beratung 1, wenn BeraterIn mit persönlicher Face-to-Face Beratung gewünscht  

  (bezeichnet als pers_beratung), sonst 0

Einschätzung   einsch_finanzw_gut 1 wenn Einschätzung des Finanzwissens sehr hoch oder hoch    

Finanzwissen  (bezeichnet als einsch_finanzw_gut), sonst 0

Einschätzung  einsch_vw_system_gut 1 wenn Einschätzung des Informationsstands über das System   

Vorsorgewissen  der beruflichen Vorsorge sehr hoch oder hoch (bezeichnet als  

  einsch_vw_system_gut), sonst 0

 einsch_vw_pkLeistung_gut 1 wenn Einschätzung des Informationsstands über angebotene  

  Leistungen der eigenen Pensionskasse sehr hoch oder hoch 

  hoch (bezeichnet als einsch_vw_pkLeistung_gut), sonst 0

Interesse  interesse_vorsorge_hoch 1 wenn Interesse am Thema der beruflichen Vorsorge im Allgemeinen    

Vorsorge tief  hoch oder eher hoch ist (bezeichnet als interesse_vorsorge_hoch), sonst 0

Vertrauen, dass genügend_geld_nein 1 wenn keine Zustimmung, dass man bei der Pensionierung genügend Geld  

Rente genügend   aus der Altersvorsorge (AHV und berufliche Vorsorge) zur Verfügung haben  

hoch ist  wird, um den gewohnten Lebensstandard wie während der Erwerbszeit 

  beibehalten zu können (bezeichnet als genügend_geld_nein), sonst 0

 genügend_geld_nichtwissen 1 wenn nicht wissen, ob man bei der Pensionierung genügend Geld aus der  

  Altersvorsorge (AHV und berufliche Vorsorge) zur Verfügung haben wird, um 

  den gewohnten Lebensstandard wie während der Erwerbszeit beibehalten zu 

  können (bezeichnet als genügend_geld_nichtwissen), sonst 0

Risikobereitschaft risikobereit_hoch 1 wenn auf die Frage «Ich bin bereit, Risiken beim Investieren oder Anlegen 

  meines eigenen Geldes einzugehen» vollumfänglich zugestimmt oder 

  zugestimmt wird (bezeichnet als risikobereit_hoch), sonst 0

Arbeitnehmende ohne arbeitnehmer_vorges 1 wenn Arbeitnehmend mit Vorgesetztenfunktion  

Vorgesetztenfunktion  (bezeichnet als arbeitnehmer_vorges), sonst 0

 arbeitnehmer_andere 1 wenn weder Arbeitnehmend mit noch ohne Vorgesetztenfunktion  

  (bezeichnet als arbeitnehmer_andere), sonst 0

Haushaltsform hh_paare_mit_kind 1 wenn Haushalt mit einem Paar mit Kind(er)  

Paare ohne Kinder  (bezeichnet hh_paare_mit_kind), sonst 0

 hh_andere 1 wenn Haushalt weder mit einem Paar mit Kind(er) noch ohne Kind(er)  

  (bezeichnet als hh_andere), sonst 0

HH-Einkommen  hh_einkommen_tief 1 wenn Haushaltseinkommen gemäss Steuererklärung kleiner oder gleich  

hoch  78’000 CHF (bezeichnet als hh_einkommen_tief), sonst 0

 hh_einkommen_mittel 1 wenn Haushaltseinkommen gemäss Steuererklärung grösser als 78’000 CHF 

  bis 130’000 CHF (bezeichnet als hh_einkommen_mittel), sonst 0

Sprachregion  region_frz 1 wenn Sprachregion Westschweiz (bezeichnet als region_frz), sonst 0 

Deutschschweiz

 region_tessin 1 wenn Sprachregion Tessin (bezeichnet als region_tessin), sonst 0

Tab. 23: Beschreibung der Variablen für die Berechnung der Modelle zum Vorsorgeausweis
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abhängige Variable: Verständnis Vorsorgeausweis schlecht 
  (1) (2) (3) (4) 
Basis unabhängige Variablen Odds Ratio  Odds Ratio Odds Ratio Odds Ratio

Geschlecht männlich 0.78 0.79 0.78 0.67** 

  (0.13) (0.13) (0.13) (0.13)

Alter alter 0.97*** 0.97*** 0.97*** 0.97***  

  (0.01) (0.01) (0.01) (0.01)

Bildung unibildung 0.96 0.98 0.98 1.24 

  (0.16) (0.16) (0.16) (0.24)

Finanzschulung finanz_schulung_ja 0.47*** 0.48*** 0.48*** 0.43*** 

  (0.10) (0.11) (0.11) (0.11)

Bezahlte Beratung finanzberatung_ja 1.55** 1.56** 1.57** 1.52** 

  (0.28) (0.28) (0.28) (0.32)

Persönliche Beratung pers_beratung 1.02 1.01 1.01 1.06 

  (0.17) (0.17) (0.17) (0.20)

Einschätzung  einsch_finanzw_gut 0.39*** 0.38*** 0.39*** 0.37***  

Finanzwissen schlecht  (0.08) (0.08) (0.08) (0.09)

Einschätzung  einsch_vw_system_gut 0.35*** 0.34*** 0.33*** 0.29*** 

Vorsorgewissen schlecht  (0.06) (0.06) (0.06) (0.06)

 einsch_vw_pkLeistung_gut 0.23*** 0.23*** 0.23*** 0.24*** 

  (0.04) (0.04) (0.04) (0.05)

Interesse Vorsorge interesse_vorsorge_hoch 0.44*** 0.45*** 0.46*** 0.43***   

tief  (0.08) (0.08) (0.08) (0.09)

Vertrauen, dass Rente genügend_geld_nein 1.67*** 1.68*** 1.70*** 1.80** 

genügend hoch ist  (0.33) (0.33) (0.33) (0.41) 

 genügend_geld_nichtwissen 3.37*** 3.50*** 3.50*** 3.31*** 

  (0.85) (0.88) (0.89) (1.01)

Risikobereitschaft risikobereit_hoch 1.04 1.06 1.05 1.17   

tief  (0.23) (0.24) (0.24) (0.30)

Arbeitnehmende ohne arbeitnehmer_vorges  0.74 0.74 0.76 

Vorgesetztenfunktion   (0.14) (0.14) (0.17)

 arbeitnehmer_andere   0.75 0.74 0.71 

   (0.19) (0.19) (0.22)

Haushaltsform hh_paare_mit_kind   1.14 1.49* 

Paare ohne Kinder    (0.20) (0.31)

 hh_andere   1.22 1.23 

    (0.34) (0.41)

HH-Einkommen  hh_einkommen_tief    1.20 

hoch     (0.31)

  hh_einkommen_mittel    0.60** 

     (0.15)

Sprachregion  region_frz 1.27 1.29 1.28 1.30  

Deutschschweiz  (0.25) (0.26) (0.26) (0.30)

 region_tessin 1.14 1.13 1.11 1.00  

  (0.24) (0.23) (0.23) (0.24)

 konstante 12.76*** 12.95*** 12.10*** 12.01***  

  (5.08) (5.15) (4.93) (6.49)

 Anzahl Beobachtungen 1231 1231 1231 964 

 McFadden’s R2: 0.36 0.36 0.36 0.38 

 BIC -7603.10 -7592.16 -7578.84 -5686.69 

 AIC 0.87 0.87 0.88 0.86 

Tab. 24: Verständnis Vorsorgeausweis in Abhängigkeit von soziodemografischen Faktoren: Logit-Modell 

Robuste Standardfehler in Klammern, *** p<0.01, ** p<0.05, * p<0.1
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Die Ergebnisse des Modells (4) zeigen zudem, dass 
Personen mit Kindern den Vorsorgeausweis eher 
schlecht verstehen als solche ohne Kinder. In Haus-
halten mit hohen Einkommen ist gegenüber Haus-
halten mit mittleren Einkommen eine ähnliche Ten-
denz zu beobachten. 

Anhand dieser Resultate wird ersichtlich, dass Vor-
sorgeeinrichtungen einen potenziell wichtigen Bei-
trag für das bessere Verständnis des Vorsorgeaus-
weises leisten können. Für eine hochwertige Bera-
tung wären die Versicherten sogar bereit, etwas zu 
bezahlen. Zielpersonen sind dabei jüngere Personen 
ohne Finanzbildung mit einem tiefen oder hohen 
Haushaltseinkommen.

Rolle der Vorsorgeeinrichtungen
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Die Ergebnisse der repräsentativen Umfrage zeigen, 
dass die überwiegende Mehrheit (70%) der Versicher-
ten am Thema der beruflichen Altersvorsorge interes-
siert ist. Zudem erachten Personen ohne Finanzwis-
sen mehrheitlich, dass eine Schulung zu Financial Li-
teracy sinnvoll ist und wären teilweise auch bereit, für 
eine hochwertige Beratung etwas zu bezahlen. Des 
Weiteren sind sich die Versicherten mehrheitlich der 
Herausforderungen der Vorsorgeeinrichtungen be-
züglich des wirtschaftlichen und demografischen 
Wandels bewusst: nur gerade 4% befürwortet keine 
Massnahmen zur Behebung der Finanzierungspro-
bleme im Zusammenhang mit der Langlebigkeit.

Dennoch fällt das Wissen der Befragten zum Vorsorge- 
system und zur eigenen Vorsorgeeinrichtung insbeson-
dere im Vergleich zum Finanzwissen eher bescheiden 
aus. Das Hauptproblem ist dabei nicht das fehlende 
Wissen an und für sich, sondern die (Un-)Kenntnis der 
eigenen Wissenslücken. Ist sich jemand bewusst, dass 
er oder sie etwas nicht weiss, kann sich diese Person 
beraten lassen oder sich selbst informieren. Ist sich 
dagegen eine Person dessen nicht bewusst, kommt es 
unweigerlich zu Fehlentscheidungen in der persönli-
chen Altersvorsorge. Die Ergebnisse zeigen, dass der 
Anteil dieser Personen je nach Frage zwischen 28% 
und 49% relativ hoch ist. Dieser hohe Anteil fällt da-
bei gerade bei Fragen, die die persönliche Altersvor-
sorge betreffen, ziemlich hoch aus. 

Es scheint, dass Themen, welche in der Öffentlichkeit 
oft thematisiert und in den Medien diskutiert werden, 
besser verstanden werden. So wird die Frage zur 
Wohneigentumsfinanzierung mit Vorsorgegeldern 
mit Abstand am besten beantwortet: 81% geben eine 
richtige Antwort, 7% wissen die Antwort nicht und 
12% sind fälschlicher Weise der Meinung, die richtige 
Antwort zu kennen. Dieser Anteil ist bedeutend gerin-
ger als bei den übrigen Fragen zur persönlichen Vor-
sorge, die weniger öffentlich thematisiert werden. 

Diese Erkenntnis lässt somit den Schluss zu, dass die 
Medienpräsenz und die öffentliche Diskussion we-
sentlich dazu beitragen können, das Wissen resp. das 
Erkennen von Wissenslücken bei Vorsorgethemen zu 
verbessern. 

Weiter zeigen die Ergebnisse, dass den Vorsorge-
einrichtungen eine bedeutende Rollte bezüglich ihrer 
Informations- und Aufklärungsfunktion zukommt: 
Die überwiegende Mehrheit mit 70% wendet sich bei 

Fragen rund um das Thema Altersvorsorge direkt an 
die Vorsorgeeinrichtung. Deren Aufgabe erschöpft 
sich nicht in Auskünften zu allgemeinen Fragen der 
beruflichen Vorsorge, sondern kann insbesondere 
auch in der Beratung zur persönlichen Altersvorsorge 
liegen. Anhand des Vorsorgeausweises informiert sie 
ihre Versicherten direkt über deren persönliche Vor-
sorgesituation. Allerdings müssen die Vorsorgeaus-
weise einfach und verständlich sein. Die Ergebnisse 
zeigen nämlich, dass der Vorsorgeausweis von 35% 
der Befragten wenig oder gar nicht verstanden wird. 
Aber auch bezüglich der allgemeinen Leistungen der 
eigenen Vorsorgeeinrichtungen sind die Versicherten 
mit einem Anteil von 45% wenig oder nicht informiert. 

Vorsorgeeinrichtungen können durch eine geeignete 
und transparente Kommunikation wesentlich zu ei-
nem höheren Verständnis im Themenbereich Alters-
vorsorge beitragen. Es kann zudem davon ausgegan-
gen werden, dass mit einer entsprechenden Kommu-
nikation auch das Vertrauen der Versicherten in das 
System der beruflichen Vorsorge erhöht werden kann. 
Vorsorgeeinrichtungen sind insbesondere auch vor 
dem Hintergrund der Veränderung der Zinssituation 
am Kapitalmarkt angehalten, innovative und kunden-
spezifische Vorsorgelösungen zu entwickeln. 

Allerdings zeigen die Ergebnisse, dass sich die über-
wiegende Mehrheit, nämlich 57% der Befragten, in 
ihrem gewünschten Anlageverhalten risikoavers oder 
eher risikoavers verhält. Die Risikoaversion ist dabei 
bei jüngeren Personen weniger ausgeprägt als bei äl-
teren. In einer Marktsituation anhaltender Tief- resp. 
Negativzinsen am inländischen Kapitalmarkt gene-
rieren risikoarme Anlagen wie bspw. Staatsanleihen 
keine genügend hohen Renditen, um insbesondere 
die im BVG (Berufliches Vorsorgegesetz) vorgeschrie-
benen, und damit garantiert zu erbringenden Leistun-
gen in der 2. Säule nachhaltig zu finanzieren. Das Si-
cherheitsdenken muss sich hin zu einer Risikokultur in 
Anlagefragen bewegen, was ein Risikoverständnis 
resp. eine Risikobereitschaft seitens der Versicherten 
erfordert. Auch dafür ist ein besseres Verständnis von 
Finanzthemen aber auch der Altersvorsorge förderlich.

9. Schlussfolgerung

Schlussfolgerung
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